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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Ich bin ganz dein


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


  Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Sex Friends


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


  Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Bad boy Billionaire


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


  Klicken Sie hier zum Gratis-Download.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Love Contract with a Billionaire


  Juliette ist eine talentierte junge Journalistin, die gerade angefangen hat, für die angesehene Verlagsgruppe Winthrope Press zu arbeiten. Ihre erste Reportage verwandelt sich jedoch in ein wahres Fiasko! Den Knöchel verstaucht, ein Interview vermasselt … Die hübsche Juliette steht kurz vorm Nervenzusammenbruch. Ein Mann in Weiß, bildschön und geheimnisvoll, kommt ihr zu Hilfe. Wer ist er? Was will er von ihr? Entdecken Sie die Abenteuer von Juliette und Darius, dem Milliardär mit den vielen Gesichtern. Eine leidenschaftliche und sinnliche Liebesgeschichte, die Sie auf eine Reise zu Ihren wildesten Träumen mitnimmt.


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Das Verlangen des Milliardärs


  Als Lou zum ersten Mal in der prächtigen Eingangshalle des Bogaert-Palais steht, glaubt sie, zu träumen. Das berühmteste Modehaus von Paris öffnet ihr endlich die Pforten! Hier lernt sie den mysteriösen Alexander kennen, den kalten und zynischen Besitzer des Unternehmens …, der über einen verheerenden Charme verfügt. Zwischen Paris und Monaco führt der Milliardär sie in eine ihr bis dahin unbekannte Welt ein – eine Welt voller Luxus, Vergnügen und Sinnlichkeit ... Aber Lou wird Schiffbruch erleiden. Wird ihr Herz sich davon erholen?

  Der neue Liebesroman von June Moore folgt den Liebesabenteuern der hübschen Lou und ihres geheimnisvollen Milliardärs.


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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    Hannah Taylor

  


  
    Verlange nach mir!

    Verführt von einem Milliardär


    Band 1

  


  1. Unter einem guten Stern


  „Hallo, Sie haben etwas verloren!“


  Ich drehe mich um und sehe eine alte Dame, die ein Stück Papier hochhält. Ich bin schon total spät dran und die Frau steht auf der anderen Seite des Boulevards, den ich gerade überquert habe. Sie schwingt ihre Arme über dem Kopf hin und her, als wollte sie ein Autorennen starten. Mir bleibt nichts anderes übrig als zurückzugehen. Aber ich habe jetzt keine Zeit darauf zu warten, dass die Ampel grün wird, und überquere mutig bei Rot die Straße. Ich zeige den sich nähernden und hupenden Autofahrern, dass ich überqueren will und schenke ihnen ein zuckersüßes Lächeln. Notgedrungen müssen sie auf die Bremse treten und mich durchlassen. Als ein Wagen in letzter Minute bremst und die Motorhaube mich um ein Haar streift, zucke ich geschockt zurück.


  „Können Sie nicht aufpassen?“ brüllt der Fahrer, der seinen Vorrat an guter Laune für die Woche wohl lieber noch nicht verpulvern möchte. Ich atme tief durch, lege wieder mein hübsches Lächeln auf und... strecke ihm die Zunge raus! Humor ist die beste Waffe gegen Nörgler! Davon bin ich überzeugt. Und es funktioniert! Der Mann lacht und macht eine Bewegung mit der Hand – wie ein Diener, der einer durch den Hofgarten schreitenden Königin Platz macht.


  So kann ich den letzten Sprung über die Straße wagen, und ich erreiche endlich die andere Straßenseite. „Vielen Dank!“ sage ich etwas atemlos zu der alten Dame und nehme das Stück Papier, das sie mir lächelnd unter die Nase hält. Ich schwöre, noch nie in meinem Leben habe ich ein so weißes Gebiss gesehen! Und hopp, ich drehe mich um und bin schon wieder auf der Straße – schon wieder Gehupe und Gezeter...


  Die Absätze meiner Schuhe klackern auf dem Bürgersteig. Ich liebe meine roten Schuhe und ziehe sie momentan nur noch zum Schlafen aus! Was ich auch anziehe, ob cool oder schick, diese roten Pumps passen einfach zu allem und sie geben mir Pfiff und Selbstvertrauen. Ich mag das! Heute habe ich dazu eine umgeschlagene Jeans an und eine Wickelbluse und... Oh nein, das darf ja wohl nicht wahr sein! Mein Absatz ist in einem dieser dummen Gitter von der U-Bahn stecken geblieben. Ich ziehe daran, aber... nichts zu machen, ich bekomme ihn einfach nicht los! Krack und der Absatz bricht ab! Ich betrachte ihn in meiner Hand und frage mich, wem ich heute Böses angetan habe um das zu verdienen. Am liebsten würde ich jetzt laut schreien, aber ich bin ja schon groß und beruhige mich natürlich schnell wieder. Wie spät ist es? Nein, lieber nicht auf die Uhr sehen, sonst möchte ich wieder schreien...


  Komm Lucie, stell dich nicht so an und denk dir was aus!


  Nur eine Lösung bietet sich mir an: Schuhe ausziehen! Ich sehe mich etwas geniert um, doch dann geht es eben barfuß weiter. Die Touristen im Quartier Latin denken wahrscheinlich, dass dies die neueste Mode in Paris ist! Was man so alles zum Trend machen kann...


  Endlich stehe ich vor dem riesigen Tor der Sorbonne.


  Ich laufe durch die langen Gänge der Uni in Richtung Fachbereich Architektur und in Richtung Rachel Kraft, meiner Tutorin. Ihr Büro ist ganz am Ende von Korridor B und als ich es erreiche, stürze ich mich auf die Türklinke wie eine Staffelläuferin auf den Stab. Die Tür geht dabei etwas schneller auf, als ich erwartet hatte, und ich bin überrascht, weil ich plötzlich vor Frau Krafts Schreibtisch stehe.


  „Frau Lerner! Hat man Ihnen nicht beigebracht, dass man anklopft, bevor man einen Raum betritt?“


  „Oh... Frau Kraft, es tut mir wirklich leid, aber ich bin zu spät dran... Ich habe nicht... also ich meine... Unser Termin, wissen Sie... Ich habe mich verspätet...“ Ich verhaspele mich total und stottere wie ein Kind, das eine Dummheit gemacht hat. Noch dazu wird mir gerade klar, dass ich barfuß vor meiner Tutorin stehe...


  Aber das ist noch nicht alles. Frau Kraft ist nicht alleine im Raum! Das fehlt mir gerade noch...


  Neben ihr steht ein Typ... und was für einer! Ich habe die Beiden mitten im Gespräch unterbrochen, aber das scheint ihn nicht wirklich zu stören, denn er lächelt mich an! Der Typ sieht super heiß aus und ich stehe einfach nur da und betrachte ihn entgeistert. Er ist mindestens einen Kopf größer als Frau Kraft und hat tolles, dichtes Haar mit so einer Bewegung, also so einem Schwung wie man das manchmal bei Künstlern und Musikern sieht. Irgendwie sieht er sowieso total künstlerisch aus. Und es kommt noch besser: Grüne Mandelaugen mit ein wenig Gold und Braun... hochstehende Wangenknochen... total männliches Kinn... breite Schultern... Hammer! Er steht dort ganz lässig, eine Hand in der Hosentasche und betrachtet irgendwelche Unterlagen mit Frau Kraft.


  Die setzt erneut an:


  „Ja, bitte, Frau Lerner? Haben Sie noch etwas hinzuzufügen?“


  Ich reagiere nicht, denn ich bin total von diesem Typ überwältigt.


  „Frau Lerner? Frau Lerner?!“


  Frau Kraft wird nun lauter, doch ich bin noch immer nicht empfänglich für ihre Worte. Ich bin ganz weit weg, ich bin in den Bann dieses Typen geraten. Ja, ich bin hypnotisiert von seinem Gesicht und starre – wie eine Besucherin in einem Museum auf ein Kunstwerk starrt – auf seinen Mund, auf diese kräftigen, männlichen Lippen, die so was von sinnlich sind, dass ich...


  „Lucie Lerner! Soll ich die Security holen oder erlauben Sie mir, dass ich mein Gespräch beende?“


  Rachels Stimme ist jetzt ziemlich schrill. Vielleicht erreicht sie mich nun, weil sie mir fast beide Trommelfelle durchbohrt. Schlagartig erwache ich aus meiner Hypnose.


  „Scheiße... Entschuldigung... Ich wollte sagen, entschuldigen Sie, Frau Kraft, ich weiß nicht, was mich... Also, ich...“


  Ich fühle wie ich knallrot werde. Bestimmt bin ich so rot wie die Schuhe in meiner Hand! Oh je, die Schuhe, meine nackten Füße... Verlegen senke ich den Kopf.


  Mein Gott, ist das peinlich...


  Schnell halte ich die Schuhe hinter meinen Rücken. Irgendwie fühle ich mich gerade wie ein Teenie, der eine Zigarette vor seinen Eltern versteckt.


  „Frau Lerner hatte bestimmt nicht die Absicht uns zu stören. Sie schreibt gerade an ihrer Abschlussarbeit, oder? Da ist man schon mal ein bisschen aufgeregt.“


  Nochmal Hammer! Die Stimme dieses Traummannes ist tief und angenehm. Im Gegensatz zu Rachels Stimme streichelt sie mich sanft und ein Schauer geht durch meinen Körper. Er lächelt mich an und ich sehe, dass seine Augen funkeln. Aber ich sehe auch eine gute Seele darin.


  „Sie ist vor allem spät dran mit ihrer Abschlussarbeit! Aber wie wir sehen, ist sie, außer im Zuspätkommen, auch begabt darin andere zu stören und zu belästigen. Sie könnte Unterricht in «Disziplinarverfahren» erteilen!“


  Rachels letzter Satz jagt mir einen zweiten, diesmal weniger angenehmen, Schauer über den Rücken.


  „Ich warte im Gang, Frau Kraft.“


  „Ja, das wäre wohl besser so.“


  Frau Kraft hat diese trockene Art, aber sie ist eine wirklich gute Tutorin und hinter dieser harten Schale steckt eigentlich ein weicher Kern. Sie ist nämlich sehr menschlich. Oder zumindest glaube ich das. Oder... hoffe es!


  Ich schließe die Tür so leise wie ich nur kann, vielleicht versuche ich unbewusst, so meinen peinlichen Auftritt vergessen zu machen. Ich gehe zu der Eisenbank mit den roten Samtkissen, die an der Wand steht, doch dann bleibe ich stehen, denn meine Gedanken sind bei dem Mann, der in Rachel Krafts Büro ist. Was macht er dort? Dieser Typ ist einfach... Selten hat jemand solch eine Wirkung auf mich ausgeübt.


  Nein, nicht selten... Noch nie!


  Ich fühle mich ganz merkwürdig. Als wenn ich Fieber hätte. Vielleicht, weil alles heute Morgen so hektisch war. Es kribbelt überall... Was ist denn nur los mit mir? Ich halte meine Hand auf die Stirn. Aber Fieber habe ich nicht... Ich lege die Hand auf den Nacken und massiere ihn leicht. Dann lehne ich mich mit dem Rücken gegen die Wand, gleite langsam nach unten und setze mich auf den kalten Marmorfußboden.


  Ich sollte eigentlich andere Sachen im Kopf haben, als diesen Typen! Der Termin mit Frau Kraft ist total wichtig. Warum schaffe ich es einfach nicht pünktlich zu sein, wenn es um wichtige Angelegenheiten geht? Mir passieren nämlich ständig solche Sachen wie die Geschichte mit dem Absatz! Jules würde sich totlachen. Und Anabelle sowieso. Ich stelle sie mir vor, wie sie sich vor Lachen über mein Unglück kringeln.


  Aber ich muss auch lächeln. Schließlich habe ich ja auch echt Glück, solche Freunde zu haben. Und sogar jetzt, wo sie nicht da sind, schaffen sie es, mich aufzuheitern.


  All das erinnert mich an die Hochzeit meiner Cousine Anne-Sophie, die mit diesem seltsamen Typen Zacharias nach Kanada ausgewandert ist. Ich hatte wirklich alles super gut organisiert. Flugticket und Hotel hatte ich nämlich schon Monate vor den anderen Hochzeitsgästen reserviert, sogar einen Leihwagen... Eine Organisation im Working-girl-style, alles tipptopp! Doch dann habe ich mich auf der Autobahn verfahren! Habe statt der Ausfahrt Holiday Inn die Ausfahrt Holloway Inn genommen. Anne-Sophie ist immer noch sauer, weil ich nicht dabei war, als die Beiden sich das Ja-Wort gegeben haben. Zum Glück bin ich aber auf dem Gruppenfoto und die Familie war dann doch noch vereint.


  „Also, Sie wollen sich heute wohl unbedingt lächerlich machen! Warum sitzen Sie denn auf dem Fußboden?“ Rachel Kraft steht in der Tür und betrachtet mich fassungslos. Wie ein Forscher, der einen Frosch seziert, sieht sie auf mich herunter. Aufmerksam, aber auch ungläubig und leicht entsetzt über das, was ihren Augen zugemutet wird. Eine junge Frau, die nicht nur keine Schuhe trägt, sondern noch dazu auf dem Fußboden sitzt! Was für eine Zumutung!


  „Können Sie eigentlich nichts so machen wie normale Menschen, Frau Lerner?“ fragt sie mich und verschwindet wieder in ihrem Büro. Sie lässt die Tür auf und ich meine noch zu hören: „Aber das muss wohl auch der Grund dafür sein, dass sie über den anderen stehen...“


  Aber vielleicht habe ich mich ja verhört?


  Ich folge meiner Tutorin eilig in ihr Büro. Der Typ ist nicht mehr da... vom Labyrinth der Gänge verschluckt... Ich beiße enttäuscht auf meine Unterlippe und wundere mich ein wenig über mich selbst.


  Zurück zur Realität. Ich befinde mich also im kleinen, überfüllten Büro von Rachel Kraft. Nach den langen Ferien bin ich das erste Mal wieder hier. An der Wand hängen Fotos großer Architekturprojekte. Zeichnungen einzigartiger Objekte, die nie das Tageslicht gesehen haben, und lauter andere Entwürfe. Überall gibt es Bücher. Tausende. Sie stehen in den Regalen, liegen gestapelt und verstreut auf dem Boden herum... Die leuchtend roten Gardinen tauchen den Raum in eine Atmosphäre wie ich sie manchmal in Filmen gesehen habe, die im neunzehnten Jahrhundert spielen. Die ockerfarbenen Wände und die Möbel aus dunkelbraunem, poliertem Holz sind typisch für die Einrichtung dieser jahrhundertealten Universität.


  Aber es gibt kein einziges persönliches Foto. Kein Foto von Mann und Kind. Frau Kraft war immer sehr zurückhaltend in ihren Äußerungen über ihr Privatleben. Gut, es ist wahrscheinlich auch kein Thema, das eine Dozentin gerne mit ihren Studenten teilt... Aber es ist schon seltsam. Es ist, als ob in ihrem Leben nur die Arbeit existiert. Andererseits... bei ihrer Position! Diese Frau hat einen wahnsinnig starken Charakter.


  Sie sitzt schon an ihrem Schreibtisch und wühlt in den vielen Papieren herum.


  Ich setze mich und warte ab. Sie scheint jetzt das, was sie sucht, gefunden zu haben und beginnt zu lesen. Sie sitzt einen Meter vor mir und es ist, als ob ich Luft für sie wäre... Ich fühle mich transparent wie Plexiglas und frage mich, wann sie sich endlich an mich wenden wird. Doch dann schweife ich ab und denke an den Typen, diesen Wahnsinnstypen von vorhin... Was für eine Ausstrahlung! Nicht nur sein Aussehen und seine Körperhaltung waren total faszinierend, sondern auch sein Blick! Ein paar Sekunden in diese Augen geschaut und es ist um einen geschehen. Diese Augen vergesse ich nie wieder! Grün und gold-haselnussbraun marmoriert... Er hatte irgendwelche übernatürlichen Kräfte in den Augen, die mich zum Schweben gebracht haben...


  „Würden Sie mir bitte endlich einmal zuhören, Frau Lerner!? Was ist denn heute nur los mit Ihnen? Ist Ihr Gehirn in den Ferien irgendwie geschrumpft? Das wäre wirklich schade, ich habe nämlich Pläne für Sie, bei denen Sie all Ihre geistigen Fähigkeiten einsetzen müssen!“


  Ich frage mich, ob sie scherzt oder ob sie es ernst meint, und setze vorsichtshalber mein berühmtes Lächeln auf.


  „Frau Kraft, Entschuldigung noch einmal für vorhin. Meine Begeisterung ist mit mir durchgegangen. Wissen Sie, ich kann es kaum abwarten mit Ihnen über meine Abschlussarbeit zu sprechen. Ich habe so viele Ideen! Hier, ich habe sie alle aufgeschrieben Bestimmt werden sie Ihnen gefallen...“


  Ich suche wild in meiner Tasche. Linkes Fach, rechtes Fach, Innentäschchen... Wo ist nur die Liste, die ich angefertigt hatte?


  „Es tut mir leid“, sage ich zerknirscht und wühle weiter in meiner Tasche. „Ich verstehe das nicht. Vorhin hatte ich sie noch. Also so was passiert mir nie...“


  Wieder werde ich rot. Zudem wird mir gerade klar, dass ich mich auf nichts konzentrieren kann... meine Augen sehen nichts mehr. Vielleicht halte ich die Liste ja in der Hand? Das Bild dieses Mannes legt sich über alles, was ich anschaue, und ich sehe nichts anderes mehr.


  Ich kann nicht mehr klar denken. Es ist, als ob er mich verhext hätte...


  Frau Krafts Stimme holt mich in die Realität zurück.


  „Hören Sie bitte damit auf, Frau Lerner. Ich möchte etwas mit Ihnen besprechen.“


  Ihr Tonfall beunruhigt mich.


  „Ja... Was gibt es denn?“


  „Ich befürchte, dass wir eine kleine Pause machen müssen.“


  „Eine Pause? Aber wieso denn? Ich verstehe nicht.“


  „Zwei Wörter, Frau Lerner.“


  Zwei Wörter? Arbeit mangelhaft?


  Mir läuft der Schweiß über den Rücken. Diese Arbeit ist mein ganzes Leben! Was habe ich denn falsch gemacht? Es kann doch nicht sein...


  „Zwei Wörter, Frau Lerner: Goldstein- Wettbewerb.“


  Ich glaube, mich verhört zu haben.


  „Wie bitte? Was haben Sie gesagt?“


  Meine Augenlider flattern und ich sehe Frau Kraft ungläubig an.


  „Lucie! Was haben Sie denn? Werden Sie bloß nicht ohnmächtig. Sie sind ja leichenblass... Ja, gut so, atmen Sie tief durch. Besser? Also, der Goldstein-Wettbewerb... Sie haben doch schon davon gehört, oder? Was wissen Sie denn genau? Ich meine, Sie wissen doch, dass das eine ganz tolle Sache ist, nicht wahr?“


  „Also... ich weiß, dass dieser Wettbewerb der berühmteste und tollste Architekturwettbewerb ist, den man sich nur vorstellen kann. Und dass es extrem schwierig ist, einen Platz zu bekommen. Er wurde von Yohan Goldstein ins Leben gerufen. Ich glaube... 1926. Alle zwei Jahre können die besten Architekturstudenten, also ich meine, die begabtesten, daran teilnehmen und ihre Projekte präsentieren. Wenn ich mich richtig erinnere, funktioniert das so: Die Kandidaten bewerben sich mit einem Projekt und wer weiter kommt, wird zu einem Gespräch ins Schloss Goldstein eingeladen, bei dem er sein Projekt vorstellt. Die zehn Gewinner werden innerhalb eines Jahres nacheinander zehn Länder bereisen, in denen sie unterschiedliche Aufgaben zu meistern haben. Schwierige, aber super spannende Herausforderungen! In jedem Land wird ein Kandidat eliminiert und am Ende bleibt nur noch einer übrig. Der Gewinner hat eine außergewöhnliche Karriere vor sich und hat die Ehre die Goldstein-Brosche zu tragen – wie alle anderen Gewinner vor ihm.“


  „So ungefähr... Oder zumindest ist es das, was Sie auf Wikipedia lesen können... Aber das ist noch nicht alles, denn dieses Jahr sind die Referenten besonders renommiert. Der Botschafter des Wettbewerbs ist Christopher Lord! Was aber auch bedeutet, dass die Kandidaten sehr anspruchsvolle Aufgaben zu lösen haben... Gut, Sie beginnen wahrscheinlich zu verstehen, warum ich mit Ihnen darüber sprechen möchte?“


  „Ein Student aus unserem Fachbereich ist ausgewählt worden und Sie wollen mich bitten, ihm bei der Vorbereitung des Projekts zu helfen. Das ist ja super für unsere Uni! Für das Ansehen der Uni, meine ich... Ach, ich weiß! Es ist bestimmt Carlos! Seine Arbeit über die Betonstrukturen in Mexiko war ja auch wirklich beeindruckend. Er ist der Kandidat, stimmt’s?“


  „Ich...“


  „Nein, sagen Sie nichts! Es ist bestimmt Faustine. Ihr Projekt mit den schwimmenden Häusern in Japan ist wegen der ökologischen und nachhaltigen Aspekte wirklich eine innovative Sache! Ich bin mir sicher, sie ist es!“


  „Lucie, warten Sie bitte mal...


  „Nein! Es ist doch wohl nicht Sébastien? Der hat’s aber doch nicht drauf... Entschuldigung, ich wollte sagen, dass er vielleicht nicht unbedingt das Niveau für so einen Wettbewerb hat... Das kann ja wohl nicht sein... Sébastien? Also, nein... Was haben die vom Goldstein-Wettbewerb sich denn dabei gedacht?“


  „Lucie, lassen Sie mich doch bitte einmal ausreden!“


  „Wenn es nämlich Sébastien ist, Frau Kraft, also, es tut mir leid, mit dem werde ich nie und nimmer zusammenarbeiten!“


  „Lucie, jetzt seien Sie doch endlich einmal still. Sie sind wirklich unmöglich!“


  Rachel schreit jetzt und haut mit der flachen Hand auf den Schreibtisch. Ich bin mucksmäuschenstill.


  Ich weiß, dass ich mich manchmal etwas zu schnell für die Dinge begeistere, und dann lasse ich mich mitreißen und die Wörter sprudeln förmlich aus mir heraus.


  „Verzeihen Sie, Frau Kraft. Ich wollte Sie nicht unterbrechen. Ich höre jetzt auch gut zu.“


  „Danke, Frau Lerner!“


  Sie sieht mich jetzt etwas sanfter an.


  „Also, wo waren wir denn stehen geblieben? Ah so, der Wettbewerb. Also Sie müssen noch unterschreiben, um Ihre Teilnahme zu bestätigen. Hier.“


  Sie reicht mir ein Formular und beginnt dann mit neutralem Blick in einem Buch zu blättern. Ich betrachte das Stück Papier vor mir. Es handelt sich dabei um ein Formular und einige Felder sind schon ausgefüllt:


  Goldstein-Wettbewerb / Bewerbungsunterlagen


  UNIVERSITÄT: Sorbonne, Paris IV


  NAME DES BETREUENDEN TUTORS: Kraft, Rachel


  NAME DES NOMINIERTEN KANDIDATEN: Lerner


  VORNAME: Lucie


  Wie? Habe ich richtig gelesen? Ich schließe die Augen, öffne sie aber sofort wieder und starre auf das Papier vor mir. Zum ersten Mal seit ich hier bin, verschwimmt das Bild des geheimnisvollen Typen vor meinem inneren Auge ( aber nicht ganz...). Ich schüttle den Kopf und beiße mir auf die Unterlippe. Ich? Lucie? Ich gehe jede Zeile des Formulars durch. Ich lese sogar alles zwei Mal. Ich kann nicht aufhören immer wieder meinen Namen zu lesen und ich spüre plötzlich, dass es überall in meinem Körper kribbelt und dass meine Gehirntätigkeit irgendwie auf Stand-by gestellt ist. Meine Hände zittern.


  „Frau Kraft! Danke! Vielen Dank! Nein, tausend Dank! Das ist ja unglaublich. Wie soll ich Ihnen jemals dafür danken? Glauben Sie wirklich, dass ich das kann? Und das soll ich ganz alleine schaffen? Sie helfen mir doch, oder?“


  Ich werde plötzlich total unsicher. Habe ich das wirklich drauf?


  „Lassen Sie uns später bei der Fachbereichssitzung darüber sprechen. Wir sehen uns dann dort.“


  „Danke! Ich kann es kaum abwarten. Ich werde kommen. Natürlich werde ich kommen! Tausend Dank nochmal...“ Ich stehe auf und schwanke zur Tür, denn ich bin wie benebelt. Frau Kraft sieht mich total entgeistert an. Ich gehe rückwärts, weil ich nicht mit meiner Dankesrede aufhören kann, doch ich beeile mich den Raum zu verlassen, von einer plötzlichen Angst befallen, dass sie ihre Meinung ändern könnte. Womöglich findet sie mich plötzlich zu überschwänglich oder so... Als ich die Tür erreiche, öffne ich sie lieber nicht zu weit, sondern schlüpfe durch den Türspalt hinaus. „Auf Wiedersehen, Frau Kraft. Und nochmals danke!“


  Ich stehe vor der Tür und plötzlich überkommen mich die schlimmsten Zweifel. Andererseits hat mich Rachel Kraft doch für den Wettbewerb vorgeschlagen, weil sie an mich glaubt, oder? Weil ich begabt bin, nicht wahr? Und gut! Und weil ich gewissenhaft und gründlich arbeite! Weil ich auf Details achte, aber auch gleichzeitig den Überblick behalte... weil ich alles im Griff habe und man mir deshalb vertrauen kann...


  „Frau Lerner!“


  „Ja, Frau Kraft?“


  Ich stecke vorsichtig meinen Kopf durch den Türspalt.


  „Sie müssen noch unterschreiben...“


  Sie tippt mit dem Zeigefinger auf das Formular und seufzt leise.


  Gut, was gewissenhaftes und gründliches Arbeiten betrifft, da muss ich wohl noch was lernen.


  Ich gehe zurück zum Schreibtisch und unterzeichne mit großer Geste und mit meiner schönsten Handschrift. Dann bewege ich mich wieder auf die Tür zu und als ich mich gerade hinausschlängeln will, sagt Frau Kraft:


  „Frau Lerner?“


  „Frau Kraft?“


  „Sie können die Schuhe, die Sie unter dem Stuhl vergessen haben, ruhig wieder mitnehmen. Mein nächster Besucher wird sie nicht brauchen, wissen Sie...“


  Ich laufe die Gänge entlang und mir fällt es schwer nicht laut zu singen oder zu lachen. Meine nackten Füße gleiten über den Marmorfußboden und ich hätte große Lust wie ein Kind auf dem Eis zu rutschen, doch ich halte mich zurück und beschließe, erst einmal Anabelle und Jules die Neuigkeit zu erzählen. Ich tippe eine Nachricht, nein, meine Finger huschen wie ein Wirbelwind über die Tasten, und hopp, ich drücke auf Senden.


  Einen Augenblick später kommt schon die Antwort von Anabelle und dann von Jules. Wir verabreden uns in fünfzehn Minuten im «Sorbon’ Appétit», unserer Lieblingskneipe im Viertel. Wir haben dort schon Stunden zusammen geredet und gelacht.


  Mit auf mein Handy gesenktem Blick und total in Gedanken gehe ich durch den Gang bis ich mit jemandem zusammenstoße.


  „Was zum Teufel...“


  Ich hebe den Kopf und sehe in zwei wunderschöne grüne Augen! Mein Herz beginnt wie verrückt zu schlagen und mir bleibt die Luft weg.


  Vor mir steht der Typ aus Rachel Krafts Büro.


  2. Der unbekannte Student


  Er hat eine unglaubliche Präsenz. Seine Aura strahlt wie die glühende Sonne! Das Hemd, das er trägt, schmiegt sich an seinen starken, muskulösen Oberkörper und seine goldfarbene Haut sieht weich und männlich zugleich aus.


  Die Zeit scheint still zu stehen. Ich habe den Eindruck, dass auch er mich wiedererkennt. Er legt seine Hand auf meinen rechten Arm und ich erschaudere über die Kraft, die von ihm ausgeht.


  „Entschuldigen Sie. Ich habe Ihnen doch nicht weh getan?“


  Seine tiefe, warme Stimme lullt mich ein und ich sehe ihn wie durch einen Nebel hindurch an.


  Wenn das nicht ein Wahnsinnstyp ist!


  Ich zögere mit der Antwort und sein Kopf neigt sich leicht zur Seite. Er legt die Stirn in Falten und sieht mich abwartend an.


  „Alles okay mit Ihnen? “


  Ich werde rot wie mein Nagellack und senke den Blick.


  „Nein, nein, ich muss mich bei Ihnen entschuldigen. Ich war ganz woanders mit meinen Gedanken.“


  Ich sehe ihn jetzt an. „Normalerweise renne ich Leute nicht um, wissen Sie...“


  Er lacht. Es ist ein herzliches Lachen, bei dem sich sein Gesicht aufhellt. Mein Herz macht lauter Sprünge.


  „Das glaube ich Ihnen sogar, Frau Lerner... So war doch Ihr Name, oder?“


  „Ja, wir haben uns vorhin im Büro von...“


  „Von Frau Kraft gesehen!“ Er lächelt verschmitzt. „Ich erinnere mich sehr gut.“


  Bilde ich mir das ein oder war da gerade ein Leuchten in seinen Augen?


  Ich frage mich, ob ich je in meinem Leben schonmal so ein tolles Lächeln gesehen habe. Aufrichtig und herzlich, aber auch total sexy. Ich entdecke ein Grübchen auf seiner linken Wange und merke gleichzeitig, dass er seine Hand von meinem Arm gelöst hat. Aber ich spüre immer noch seine Wärme auf meiner Haut. Hat er mir ein Zeichen auf die Haut gebrannt? Ich wische mit der Hand über meinen Arm, als wenn ich dieses unsichtbare Zeichen anfassen und ihn so irgendwie spirituell erreichen könnte.


  Es ist seltsam, denn erst jetzt wird mir klar, dass mein Gegenüber einen leichten Akzent hat. Amerikanisch oder vielleicht skandinavisch?


  Ich starre ihn nun schon die ganze Zeit an und bringe kein Wort heraus. Ich befürchte, dass die Situation peinlich wird oder ich mich wieder total lächerlich machen werde.


  „Wie war denn Ihr Termin bei Rachel Kraft? Oder möchten Sie darüber nicht sprechen?“


  „Doch, doch!“


  Ich bin total froh, dass er das Gespräch wieder in Schwung bringt, denn mein Gehirn ist im Moment unbrauchbar. Vielleicht hat es sich aufgelöst? Ich kann mir gerade noch zwei Fragen stellen: Soll ich mich jetzt sofort aus dem Staub machen oder soll ich stattdessen eine Ohnmacht vortäuschen? Die zweite Alternative gefällt mir besser... Er beugt sich zu mir herunter, nimmt mich in seine Arme, streichelt mir zärtlich über die erhitzte Stirn, seine Lippen nähern sich meinem Mund...


  „Und?“ fragt er und reißt mich aus meinen Gedanken.


  „Alles ist gut gelaufen.“ Ich werde wieder rot und gehe langsam weiter.


  Nebeneinander gehen wir Richtung Aula. „Sehr gut sogar.“


  Vom Wettbewerb erzähle ich nichts. Er soll nicht den Eindruck bekommen, dass ich mich in Szene setzen will.


  „Und Sie? Sind Sie neu hier? Das bringt ein bisschen frischen Wind in den Fachbereich. Besonders, wenn Sie aus dem Ausland kommen... Seit wann sind Sie denn in Paris? Sie werden sehen, in unserem Fachbereich herrscht eine sehr angenehme Atmosphäre.“


  „Ach tatsächlich?“ antwortet er in einem seltsamen Tonfall und nickt lächelnd.


  „Falls Sie Hilfe oder einen Rat brauchen, fragen Sie mich ruhig! Ich kenne mich hier gut aus...“


  „Das ist sehr nett von Ihnen.“


  „Obwohl ich in der nächsten Zeit nicht gerade viel Zeit haben werde...“


  Ich merke, dass ein wenig Enttäuschung in meiner Stimme mitschwingt. Er scheint es auch zu merken und sieht mich konzentriert an. Sein Blick verdunkelt sich.


  „Was ist denn los? Haben Sie irgendwelche Sorgen?“


  „Nein, nein. Ich werde an einem Wettbewerb teilnehmen.“


  „Ein Wettbewerb? Hört sich aber doch gut an.“


  „Aber ja doch! Es ist sogar ein ganz toller Wettbewerb!“


  „Wirklich?“


  Ich höre einen seltsamen Unterton in seiner Stimme.


  „Ja, es handelt sich um den...“ Ich mache eine Pause, um nicht prahlerisch zu wirken und spreche dann mit einem unverfänglichen Plauderton weiter. „Goldstein-Wettbewerb... Eine tolle Sache. Ich glaube, ich stehe unter einem guten Stern...“


  Ich lege mein tolles Lächeln auf: ungezwungen, frisch und freundschaftlich.


  „Sie sind sehr bescheiden, Lucie! Das ist doch ein ganz renommierter Wettbewerb! Wenn man Sie zur Teilnahme aufgefordert hat, bedeutet das, dass Sie mehr Talent haben, als Sie zugeben wollen.“


  Ich werde schon wieder rot. Das heißt, nein, ich werde diesmal scharlachrot und weiß vor Verlegenheit gar nicht mehr, wohin ich schauen soll...


  „Danke.“


  Ich weiß nicht, was ich noch sagen soll, aber dann geht mir ein Licht auf!


  „Aber Sie waren ja auch bei Frau Kraft. Nehmen Sie vielleicht auch an dem Wettbewerb teil? Es tut mir leid, aber ich bin so aufgeregt, dass ich kaum noch denken kann. An diesem Wettbewerb teilzunehmen ist einfach genial! So eine Chance bekommt man kein zweites Mal in seinem Leben. Ich kann es kaum abwarten loszulegen, ich habe so viel zu sagen!“


  „Sie müssen aber doch noch Ihr Projekt vorbereiten und der Jury vorstellen, um für den Wettbewerb zugelassen zu werden...“


  Von ganz oben schwebe ich auf die Erde zurück... und bin wieder auf dem Boden der Tatsachen.


  „Sie haben Recht. Ich überstürze die Dinge...“ Und dann nach einer Sekunde. „Ich wollte nicht überheblich wirken oder so...“


  „Aber Sie haben ja Recht! Sie sind voller Energie und Begeisterung. Wer die Welt erobern will, muss genau so sein und er muss Talent haben. Alles andere sind Nebensächlichkeiten.“


  Dieser Typ redet, als ob er schon tausend Leben gelebt hätte. Strange... Woher kommt der eigentlich? Von einem anderen Stern?


  „Ja... Da haben Sie wohl recht. Ach, und was Frau Kraft betrifft: Lassen Sie sich nicht von ihrer etwas kühlen, distanzierten Art abschrecken...“


  Ich sehe meinen Gesprächspartner mit einem freundschaftlichen Lächeln an.


  „Ach... Ist sie so?“


  Wieder dieses Lächeln...


  „Und ob! Das können Sie sich gar nicht vorstellen! Vor ein paar Monaten haben wir mit ihr das berühmte Dweller Building besucht. Sie wissen ja schon, das von Angus Rouerg... »


  „Oh ja, das kenne ich gut. Ein tolles Gebäude!“


  „Als wir dort ankamen, fing Frau Kraft sofort an, jedes Detail mit uns durchzugehen – aber auch alle Schwächen. Sie hat jede kleinste Ecke mit ihrem Adlerblick betrachtet und ist so richtig in Fahrt geraten. Sie ist halt mit Herz und Seele dabei, wenn es um Architektur geht! Sie gerät also immer mehr in Fahrt und spricht immer lauter.“


  Mein Gesprächspartner lächelt verschmitzt.


  „Um es kurz zu machen... Die ganze Zeit hörte uns ein kleiner, grauhaariger Mann zu und kam dann plötzlich zu uns herüber. Stellen Sie sich vor, das war Angus Rouerg persönlich! Wahnsinnszufall, nicht wahr? Der war natürlich gar nicht erfreut über das, was seine Ohren vernommen hatten, und fängt an mit Frau Kraft zu schimpfen. Aber die lässt sich davon überhaupt nicht beeindrucken und erzählt dem erst einmal, warum sie dies und jenes Detail bemängelt. Sie hat ihm quasi einen Vortrag gehalten. Als wenn Rouerg ein Schüler von ihr wäre... Der fand das natürlich gar nicht so toll, wurde immer ärgerlicher und hat schließlich eine sexistische Bemerkung gemacht. Und Rachel hat nicht eine Sekunde gezögert und hat ihm eine Ohrfeige verpasst! Können Sie sich das vorstellen? Dann ist sie total aufgebracht rausgegangen und hat uns vor dem Gebäude gesagt «Merken Sie sich, ein Gebäude kann nur schön sein, wenn es nicht von einem sturen, senilen Geist konzipiert wurde!» Krass, nicht wahr?“


  „Unglaublich. Angus ist manchmal wirklich etwas ungeschickt. Aber das Temperament von Frau Kraft erinnert mich an jemanden. Lucie...“


  Er sieht mich direkt an. Was meint er denn damit? Und kennt er Rouerg? Er hat ihn beim Vornamen genannt... Der Mann ist eine Institution auf dem Gebiet der Architektur!


  Ich setze erneut an:


  „Ja, Rouerg oder auch manch andere. All diese berühmten Architekten mit ihren Allüren! Christopher Lord zum Beispiel...“


  „Christopher Lord?“


  Mein Gesprächspartner scheint überrascht und irgendwie amüsiert über die Wendung unseres Gesprächs.


  „Ja, Christopher Lord. Gut, ich muss zugeben, dieser Typ ist unglaublich. Seine Werke sind Werke eines Genies. Aber deshalb muss er sich ja nicht für Gott halten, oder?“


  „Ach, verhält er sich so...?“


  „Aber klar! Haben Sie nie gehört, wie der drauf ist?“


  „Nein, wie denn?“


  „Na, er ist total größenwahnsinnig. In seinem Büro hängen angeblich überall Porträts von ihm selbst und eine Zusammenarbeit mit ihm ist vollkommen unmöglich, weil er einen unerträglichen Charakter hat.“


  „Tatsächlich? Das ist ja unglaublich!“


  Mein Gesprächspartner scheint unser Gespräch zu gefallen. Ich freue mich darüber und lächele zufrieden. „Und wissen Sie, was das Verrückteste ist?“


  „Ich bin ganz Ohr. Das interessiert mich total!“


  „Er soll so von sich selbst überzeugt sein, dass er beim Bau jedes seiner Werke eine Haarsträhne in den Beton mit einlässt! Krass, oder?“


  „Total verrückt!“


  Ich höre wieder diesen seltsamen Unterton in der Stimme meiner neuen Bekanntschaft. Da ist etwas, was ich nicht definieren kann... Vielleicht ist es sein Akzent...


  „Aber das Verrückteste ist, dass er...“


  Mir ist es unangenehm die folgenden Worte laut auszusprechen und ich nähere mich dem Ohr meines Gesprächspartners. Während ich flüstere, nehme ich den Geruch seines Nackens und seiner Haare wahr. Ein wenig betäubend, wild... Ich schließe die Augen und genieße einen Augenblick lang seine Nähe. Ich stelle mir seinen kräftigen, sinnlichen Rücken vor und fühle mich dabei wie ein Voyeur.


  Der schöne Unbekannte lacht laut. Ein herzliches und unwiderstehliches Lachen. Dieser Mann ist einfach wahnsinnig sexy und ich erschaudere.


  „Christopher Lord macht solche Sachen?“


  „Ja, wirklich. Oder zumindest hat man mir das erzählt. Ein bisschen verrückt, oder?“


  „Ja, das ist bestimmt ein skurriler Typ.“


  Mir wird klar, dass unser Gespräch Ausmaße annimmt, die etwas ungewöhnlich sind. Schließlich kennen wir uns ja nicht wirklich. Vielleicht bin ich so aufgedreht wegen dem Wettbewerb... Oh, da fällt mir ein, dass Anabelle und Jules auf mich warten! Bin ich denn heute immer zu spät dran?


  „Ich muss jetzt leider los. Ich habe eine Verabredung.“


  „Schon?“


  Habe ich da Enttäuschung in seiner Stimme gehört?


  „Ja, ich muss mich beeilen. Ach ja, wenn Sie die Mensa suchen, nehmen Sie den Süd-Ausgang, die Rue des Écoles, und dann die zweite links. Es ist nicht teuer und man bekommt auch ohne Ausweis den Studentennachlass.“


  „Danke, dann weiß ich ja Bescheid!“


  „Freut mich, wenn ich behilflich sein konnte...“


  „Das waren Sie!“ antwortet er wieder mit diesem seltsamen Unterton in der Stimme.


  Ich will gerade durch das große Schmiedeeisentor gehen, als er ruft:


  „Sie sollten unbedingt zum Schuster gehen, bevor Sie sich noch verletzen!“


  Er zeigt auf meine schmutzigen Füße und die roten Schuhe in meiner Hand.


  Wie peinlich!


  Schmunzelnd dreht er sich um und geht den Gang entlang. Wie ein kleines Mädchen, dem man gesagt hat, dass es schmutzig ist, bleibe ich stehen und sehe ihm nach, betrachte seinen Rücken, seinen Nacken bis er in der Ferne verschwindet.


  Wie kommt es, dass mir immer solche Sachen passieren?


  Ich habe ihn noch nicht einmal gefragt, wie er heißt und was er hier an der Uni macht. Mist. Ich weiß nicht, ob ich aufgeregt bin wegen dem Wettbewerb oder weil ich diesem Typen begegnet bin!


  Ich gehe Richtung «Sorbon’ Appétit». Zum Glück ist es nicht weit. Das Treffen mit meinen Freunden wird mich auf andere Gedanken bringen. Und außerdem liegt ein Schuster, der alte Robert, auf dem Weg.


  Ich eile in das Geschäft.


  „Meine Güte, Lucie, müssen Sie denn immer hereinstürmen, als ob Sie verfolgt werden? Ich erschrecke mich jedes Mal zu Tode! Irgendwann macht mein Herz nicht mehr mit...“


  „Ach was, Robert, Sie sind doch kerngesund.“


  Ich stelle meine Pumps auf die Ladentheke.


  „Könnte ich die in einer Stunde wieder abholen? Und könnten Sie mir wie letztes Mal mit ein Paar Schuhen aushelfen?“


  „Aber sicher, Lucie. Sie sind doch Stammgast hier“, sagt der alte Robert und hebt lächelnd die Augenbrauen.


  „Danke, Robert. Sie sind ein Schatz.“


  Ich lächele ihn an, drücke ihm einen Kuss auf die Wange und eile zur Tür.


  „Bis später, kleine Lucie“, murmelt er zärtlich.


  Ich liebe dieses Viertel!


  Ein paar Meter weiter ist das Café. Ich schlängele mich durch die Tische auf der Terrasse und gehe in den Saal zu meinen Freunden, die beide vor einem dampfenden Milchkaffee sitzen.


  Ich freue mich sie zu sehen. Anabelle ist eine ganz großzügige – also auch körperlich, meine ich – denn sie ist groß und vollbusig und zieht sich total girly an. Sie hat eine starke, tiefe Stimme und ist immer gut drauf. Am liebsten geht sie feiern und dann will sie mich jedes Mal mitschleppen... Sie versteht nicht immer, dass ich viel für die Uni machen muss.


  Und Jules ist wohl der Mensch auf der Welt, der mich am meisten zum Lachen bringt. Er hat so einen feinen Humor und ist unheimlich geistreich. Er sucht die große Liebe, aber der Arme hat einen Reinfall nach dem anderen. Er erzählt uns dann immer wie seine Liebschaften enden. Ich finde, dass er zu wenig an sich denkt. Auch, was seine Arbeit als Krankenpfleger betrifft... Er kümmert sich immer mit ganz viel Herz um alle – und bleibt selbst dabei oft auf der Strecke.


  Ich setze mich zwischen die Beiden.


  Der Kellner kommt und ich sage:


  „Hallo Clément. Sie sehen heute aber gut gelaunt aus! Stimmt was nicht?“


  Clément lacht vergnügt und der Barmann und meine Freunde lachen ebenfalls.


  „Machen Sie sich ruhig über mich lustig, aber heute kann mich keiner ärgern. Ich habe nämlich Nathalie einen Antrag gemacht.“ Er hält uns seine Hand mit dem Verlobungsring unter die Nasen.


  „Herzlichen Glückwunsch, Clément!“ rufen wir alle drei.


  „Danke. Einen kleinen Milchkaffee wie immer, Lucie?“


  „Ja, danke.“


  Clément sieht noch einmal zufrieden auf seinen Ring und geht dann mit lässigem Schritt zur Bar.


  Ich bin irgendwie ein wenig traurig. All diese Liebesgeschichten... all diese Verliebten...


  Und wann bin ich dran?


  „Also, was gibt’s denn? Erzähl’ schon!“ sagt Anabelle.


  „Ich hoffe, dass es nicht wieder um dein Studium geht.“ Jules sieht mich mit strengem Blick an.


  „Ja genau“, sagt Anabelle und lächelt ironisch. „Wie wäre es denn mal mit einer irren Liebesgeschichte? Bitte, bitte Frau Architektin!“


  „Ach...“


  Ich sage erst einmal gar nichts. In meinem Kopf geht sowieso alles rauf und runter. Meine Kandidatur beim Wettbewerb und der tolle Typ von heute Morgen... Nur leider kenne ich noch nicht einmal seinen Namen und wer weiß, ob ich ihn je wiedersehe?


  Als ich nicht sofort antworte, verdrehen die beiden die Augen.


  „Jetzt guckt mich doch nicht so an und hört erstmal zu!“


  „Lucie, es ist immer das gleiche mit dir. Bei dir geht es immer nur um dein Studium. Ich gebe ja zu, dass es wirklich interessant ist, aber es gibt auch noch was anderes auf der Welt. Du solltest mehr rausgehen und Leute kennen lernen. Nicht immer nur den Kopf in deine Bücher stecken. Ich sage dir das ja nur, weil ich dich total gerne habe.“


  „Aber diesmal ist es eine ganz tolle Sache! Echt. Ich nehme an einem Wettbewerb teil.“


  „Lucie!“ rufen beide gleichzeitig. Und Jules fügt hinzu:


  „Sieh’ mal, Clément zum Beispiel... Der sieht doch ziemlich glücklich aus, oder? Hättest du nicht auch mal Lust so auszusehen?“


  „Du meinst, ich soll Kellnerin werden?“


  „Komm, Lucie, du weißt doch genau, was wir meinen“, sagt Anabelle. Jules wirft mir wieder diesen strengen Blick zu. „Es ist beschlossene Sache. Wir reden ab sofort nur noch über wirklich wichtige Dinge!“


  Ich frage mich, was «wirklich» wichtiger ist als der Goldstein-Wettbewerb...


  „Okay. Ich sage ja gar nichts mehr!“


  „Na komm schon, Lucie, du kannst doch nicht wirklich sagen, dass dich das Thema nicht interessiert?“ fragt Jules.


  Und Anabelle ruft laut:


  „Die Liebe, Lucie, die LIEBE! Also wirklich. Gibt es eine schöneres Gesprächsthema als die Liebe?“


  Sie hat so dermaßen laut gesprochen, dass plötzlich totale Stille einkehrt und alle Leute im Café die Köpfe zu uns drehen.


  „Ja, ich weiß ja...“, sage ich und werde rot, weil es mir unangenehm ist, dass alle Blicke auf unseren Tisch gerichtet sind.


  Jules rettet mich aus meiner peinlichen Lage und sagt ruhig:


  „Wir haben das schon geregelt, Lucie.“


  „Wie geregelt?“


  „Du bist kein hoffnungsloser Fall...“


  „Hoffnungsloser Fall?“


  „Nun, hör’ doch mal zu, Lucie. Also, du bist ein tolles Mädchen. Nur ist dein Liebesleben in etwa so was wie...“


  Sie zeigt auf den Tisch.


  „Sag’ schon! Du meinst, es ähnelt eher einem Glas Wasser als einem starken Espresso? Stimmt’s?“


  „Stimmt.“


  Ich beiße mir auf die Unterlippe.


  „Also, liebe Lucie, wir wollen dich retten!“


  „Ihr tut gerade so, als wenn ich noch nie einen Mann in meinem Leben gehabt hätte!“


  Anabelle legt ihre Hand auf meinen Unterarm.


  „Klar hattest du schon Männer. Aber Jules –der ja so ein sensibler, netter Junge ist – meint, dass du mit unserer Hilfe nun vielleicht den Richtigen kennenlernen wirst. Und nicht nur endlich die Zärtlichkeit erfährst, die du schon lange verdient hast, nein, du wirst dich auch an seiner starken Schulter ausruhen dürfen und bei Mondschein mit ihm romantische Spaziergänge machen können.“


  „Jetzt ist aber gut, ja!“


  Ich werde ein bisschen sauer. Mir ist schon klar, dass sie es nur gut mit mir meinen, aber manche Sachen gehen die beiden nichts an. Die sind persönlich.


  „Jetzt hört bitte mal auf damit. Okay, ich gebe ja zu, dass mein Liebesleben im Moment eher einem Kamillentee als einem Espresso ähnelt, aber ich finde, dass das ganz allein meine Sache ist. Reden wir darüber, dass Jules ständig neue Typen hat?“


  „Stimmt doch gar nicht!“ sagt Jules verärgert. „Das mit Noah ist eine ernste Sache.“


  „Eine ernste Sache? Und ab wann wird es denn ernst? Wenn man fünf Stunden am Stück zusammen war und morgens zusammen gefrühstückt hat?“


  Jules Gesicht verdunkelt sich und schon tun mir meine Worte leid. Aber warum müssen die Beiden sich auch in mein Privatleben einmischen? Es ist auch für mich kein leichtes Thema... Ich muss aber zugeben, dass ich wahrscheinlich überreagiere.


  „Entschuldige, Jules, aber ich bin heute ein bisschen nervös. Also, ich höre!“


  „Gut“, sagt Anabelle. „Ein gewisser Ludo wird dich also bald anrufen.“


  „WIE BITTE?“


  „Ist es jetzt mal gut? Wir sind hier in einem Café, nicht in einer Talkshow oder im Wohnzimmer meiner Großmutter!“ ruft ein Typ im gestreiften Anzug vom Nebentisch.


  „Entschuldigen Sie bitte.“ sagt Jules ruhig und sieht mich abwartend an.


  Ich erwidere seinen Blick und verdrehe die Augen.


  „Also gut, wer ist dieser Ludo?“


  „Das ist ein Typ, ein Mann, ein Kerl. So nennt man diese männlichen Wesen, die überall herumlaufen, weißt du? Die Gebrauchsanleitung wird leider nicht mitgeliefert, aber wenn du erst einmal verstehst, wie sie funktionieren, können sie ziemlich nützlich sein.“


  Ich lächele. Anabelle will die Wogen glätten und ich beschließe einzulenken. „Ja. Und?“


  „Und... dieser Ludo wird dich anrufen. Das ist ein total süßer Typ, Lucie. Ich bin mir sicher, dass du ihn mögen wirst.“


  „Also, ihr wollt mich mit ihm verkuppeln...“


  „Nicht verkuppeln... Wir haben nur den Kontakt aufgebaut.“


  „Na ja, ich bin mir nicht sicher, dass ich diese Freundschaftsgeste so toll finde...“ Dann füge ich etwas besänftigter hinzu:


  „Aber trotzdem danke. Auch wenn ich nicht auf solche Sachen stehe, war es ja von euch nur nett gemeint. Und seid nicht sauer, wenn ich etwas überreagiert habe.“


  Wir lächeln uns an.


  Zum Glück vertragen wir uns immer wieder ganz schnell.


  Das Bild des Typen von heute Morgen taucht wieder in meinem Kopf auf. Was ist eigentlich mit mir los? Und warum habe ich mich denn so aufgeregt, was die Geschichte mit diesem Ludo betrifft? Andererseits reizt mich diese Sache gar nicht... Aber der Typ aus Rachel Krafts Büro würde mich sehr reizen! Eine Verabredung mit diesen schönen, grünen Augen würde ich nicht ablehnen.


  Warum denke ich eigentlich die ganze Zeit an ihn? Vielleicht benebelt er mir ja den Verstand? Soll ich Anabelle und Jules von ihm erzählen?


  Anabelle steht auf und sagt:


  „Ich muss los. Mein Chef fragt sich bestimmt schon, wo ich bleibe.“


  „Ja, ich muss auch gehen.“ sagt Jules und verabschiedet sich mit Küsschen auf beide Wangen bei mir.


  „Bis bald. Ich erzähle euch dann von Ludo.“ Ich lächele halbherzig.


  Anabelle haucht mir ein Küsschen auf die Wange und die beiden gehen zur Tür.


  „Jules?“ rufe ich.


  „Ja?“


  „Ich freue mich für dich! Wegen Noah, weißt du...“


  „Danke.“


  „Du musst ihn uns bald mal vorstellen, ja?“


  „Aber klar, Lucie.“


  „Salut ihr beiden!“


  „Ach, Lucie. Was war denn eigentlich diese tolle Neuigkeit, die du uns erzählen wolltest?“


  „Nichts wirklich Wichtiges...“


  3. Der große Sprung


  Ich sitze auf dem kleinen Balkon meiner Mansardenwohnung und betrachte den Sternenhimmel über Paris. Eine milde, herbstliche Brise weht und ich höre Stimmen und Gelächter aus den Restaurants und Bars unten in der Straße. Als ich diese Wohnung vor ein paar Jahren gemietet habe, wusste ich nicht, dass das hohe Gebäude, das gegenüber lag, abgerissen werden würde. Seit dem Abriss habe ich eine tolle Sicht auf das Sacré-Coeur auf dem Montmartre-Hügel. Abends leuchtet es wie ein übernatürlicher, fliegender Tempel am Himmel von Paris.


  Ich glaube, ich habe den Blues. Die Worte von Anabelle hallen in meinen Ohren nach: „Zärtlichkeit, eine starke Schulter, an der du dich ausruhen kannst, romantische Momente bei Mondlicht...“ Genau das hätte ich jetzt gerne! Ich fühle mich ziemlich alleine heute Abend. Meine Freunde haben ja Recht. Ich bin so von meinem Studium eingenommen, dass ich vielleicht andere wirklich wichtige Dinge im Leben vergesse...


  Und dann dieser Typ in Rachel Krafts Büro...


  Ich bekomme ihn einfach nicht mehr aus meinem Kopf! Überall und ständig sehe ich seine grünen Augen. Sehe ihn vor mir, so selbstsicher und so natürlich, wie er mich ansieht... mit diesem Blick, unter dem ich mich total wohl gefühlt habe. Und dann diese Aura des perfekten Gentleman...


  Ich betrachte durch die offene Balkontür das Poster an meiner Wand mit der Reproduktion von Klimts Kuss. Ich liebe dieses Gemälde. Nicht nur wegen der Goldtöne und Verzierungen, sondern weil ich zu gerne die Frau darauf wäre. Wie sie da liegt, mit geschlossenen Augen, sicher in den Armen des Mannes... Und ich sitze hier auf meinem Balkon und träume davon, in den Armen des Mannes mit den grünen Augen zu liegen! Ich habe ihn seit dem Tag neulich nicht wiedergesehen. Wie dumm von mir, dass ich ihn nicht nach seiner Telefonnummer gefragt habe. Oder wenigstens nach seinem Namen. Ich könnte natürlich Rachel fragen, aber ich möchte lieber nicht mit ihr über mein Gefühlsleben sprechen. Wahrscheinlich war er nur auf einer Zwischenreise in Paris, für eine Konferenz oder zur Besichtigung irgendwelcher Gebäude. Ich könnte im Internet nach ihm suchen, aber ohne Namen... Außerdem bin ich nicht so ein Internetfreak, ich bin ja noch nicht einmal auf Facebook! Jules disst mich deswegen ständig. Auf Facebook könnte man ihn vielleicht finden... Vielleicht ist er der Freund von einem Freund von einem Freund... Die Welt der Architektur ist klein und so hätte ich vielleicht eine Chance ihn wiederzusehen.


  Ich glaube, ich habe mich tatsächlich in letzter Zeit ein bisschen zu sehr zurückgezogen. Anabelle und Jules haben Recht. Ich muss mehr raus.


  Aber nicht jetzt sofort.


  Und nicht heute Abend. Ich muss jetzt Koffer packen. Ich weiß erst seit einer Woche von meinem Glück und morgen ist es schon soweit, ich reise zur Eröffnungsfeier. Ich wundere mich über das Timing, irgendwas stimmt da nicht. Rachel hat sich anscheinend nicht richtig gekümmert... Das wundert mich, weil es ihr überhaupt nicht ähnelt, die Dinge nicht rechtzeitig in die Hand zu nehmen. Aber ich höre noch ihre Worte:


  „Sehen Sie, Frau Lerner, im Leben einer jungen Architektin kommt es manchmal anders als man denkt und man muss jederzeit bereit sein!“


  Ich frage mich schon die ganze Zeit, was da passiert ist... Auf jeden Fall bin ich diejenige, die sich jetzt in aller Eile organisieren muss. Und seit einer Woche arbeite ich wie verrückt an meinem Projekt. Warum habe ich nur so wenig Vorbereitungszeit? Soll das eine Herausforderung sein? Will Rachel mich testen? Ich kann mir gut vorstellen, dass sie das mit Absicht gemacht hat, um zu sehen, ob ich der Situation gewachsen bin...


  Ich werfe meinen kleinen, grünen Koffer aufs Bett und beginne zu packen. Morgen geht es für zwei Tage nach Malta. Es fängt toll an! Wenn ich mich nicht für den Wettbewerb qualifizieren kann, dann habe ich wenigstens ein Wochenende in der Sonne verbrach. Doch das ist kein wirklicher Trost, denn der Wettbewerb bedeutet mir alles. Ich werde alles tun, um dabei zu bleiben!


  Ich lege ein einfaches Kleid für tagsüber in den Koffer und ein elegantes für die Zeremonie. Auch die roten Pumps (danke für die Reparatur, Robert) packe ich ein. Badesachen? Dafür werde ich wohl kaum Zeit haben. Aber vielleicht ergibt es sich ja, dass ich die Sonne doch mal ganz kurz auf der Haut spüren kann...


  To bikini or not to bikini, that is the question...


  Bikini natürlich! Eine junge, moderne Frau wählt natürlich den Bikini. Ich packe den Koffer ziemlich voll und versuche dann mit aller Kraft, ihn zu schließen. Ich muss so fest am Reißverschluss ziehen, dass ich befürchte, ihn kaputt zu machen. Ich versuche es mit einer anderen Technik: Ich setze mich auf den Koffer und bewege den Po hoch und runter. Es funktioniert!


  So, erledigt! Koffer gepackt! Jetzt möchte ich aber endlich einmal das Programm für morgen in Ruhe lesen. Ich hatte noch keine Sekunde Zeit dafür. Erster Tag: Eintreffen der Kandidaten auf Schloss Goldstein, Insel Malta. Am Abend: erster Teil der Eröffnungszeremonie, Feier und Präsentation der Jury: Anthony Thek, Maria Venney, Angus Rouerg, Shanti Mahlannhan, Damien Forkstahl und Anoua N’Baye.


  Mir bricht der Schweiß aus, denn hier handelt es sich um die besten Spitzenarchitekten der Welt! Und ich, die kleine Lucie, wird ihnen ihr Projekt vorstellen... Panik steigt in mir auf. So eine Chance wird sich mir nie wieder bieten! Und wenn ich es verpatze?


  Rachel hat mir gesagt, dass der Botschafter dieses Jahr Christopher Lord ist. Ich lese seine Kurzbiografie in der Broschüre. Unglaublich! Dieser Mann war der jüngste Gewinner des Goldstein-Wettbewerbs. Und damals war er erst 18! Ein echtes Genie. Seitdem hat er nur total verrückte Projekte geleitet. Ganz irre Sachen, die total aus dem Rahmen fallen. Und reich ist er natürlich auch dabei geworden. Wie ist so ein Mann wohl? Mittelalt, grau-meliertes Haar, buschige Augenbrauen... der Typ Mann, der immer etwas zu enge Anzüge trägt... und immer ganz busy ist oder mit der Nase in irgendwelchen Unterlagen steckt.


  Ich fahre meinen Computer hoch. Ich möchte online gehen und mehr über dieses Genie erfahren. Ich google seinen Namen und tausende von Seiten werden angezeigt. «Christopher Lord Architekt», «Christopher Lord Genie unserer Zeit», «Christopher Lord und sein Vermögen», «Christopher Lord Korruption», «Christopher Lord und Alan Slyde» ... Alles nur Erdenkliche... aber auch viel Gerede, einfach weil er prominent ist. Was so alles über berühmte Menschen erzählt wird... Genie, großes Vermögen, Korruption... Andererseits, was weiß ich schon. Vielleicht ist dieser Mann ja wirklich nicht ganz koscher.


  Dann sehe ich mir die Fotos von seinen Werken an. Ein Gebäude aus Backstein mit Arkaden... Ich kenne das Gebäude. Es ist das Museum von Jakarta. Ein riesiger Glasturm mit Schlosstürmchen rechts und links: das ist das Sochsen Building in Dubai... Und hier gibt es ein Foto von ihm. Es ist etwas verschwommen und ich vergrößere es, um sein Gesicht besser sehen zu können. Ich erstarre vor Schreck und schreie leise auf. Das ist der Typ aus Rachel Krafts Büro! Christopher Lord??


  Aber natürlich: er ist der Botschafter des Wettbewerbs! Und als ich letzte Woche ins Büro stürmte, war er deshalb dort! Wie konnte ich nur so dumm sein und mir das nicht selber zusammenreimen? Anabelle hatte Recht. Mein Gehirn funktioniert manchmal nicht richtig. Meine Güte! Das ist ja megapeinlich! Und ich habe ihm noch groß erzählt, dass ich am Wettbewerb teilnehme, habe ihm sogar Ratschläge erteilt und ihn dann in die Mensa geschickt. Also, wenn ich mal ein Buch über lächerliche Situationen schreiben möchte, dann brauche ich nicht mehr zu recherchieren! Grotesker ging es ja wohl nicht! Barfuß mit den kaputten Schuhen in der Hand...


  All das, was ich ihm über Rachel gesagt habe... Oh nein! Und jetzt fällt mir ein, dass ich über Christopher Lord... ich meine... über ihn gesprochen habe! Verdammt! Ich stand vor ihm und habe ihn angesehen und ihm die schlimmsten Gerüchte, die über ihn im Umlauf sind, erzählt. Und ich habe geredet und geredet und er hat sich das alles die ganze Zeit angehört und schien sich sogar gut zu amüsieren.


  Und der Wettbewerb... Was ist jetzt damit? Bestimmt habe ich nun alles vermasselt! Inkonsequente, durchgeknallte Kandidatin... So eine wird doch sofort eliminiert. Ich sehe mich schon ganz zerknirscht vor Rachel, die mir sagt, dass sie sich meiner schämt... dass ich der Universität unwürdig bin... dass sie sich in mir getäuscht hat.


  Ich werfe einen Blick auf meinen kleinen grünen Koffer auf dem Bett. Prall gefüllt... Vorhin war ich noch so stolz und glücklich... Und jetzt hat alles einen bitteren Beigeschmack bekommen. Ich möchte bei dem Wettbewerb mitmachen – aber ich möchte mich auch am liebsten aus dem Fenster stürzen. Vielleicht sollte ich mich krank melden. Ich könnte ja sagen, dass ich mir ein Bein gebrochen habe und Jules bitten, mir einen Gips anzulegen. Oder ich verschwinde einfach. Ans andere Ende der Welt... Indonesien, Bali... verkaufe Sandwiches am Strand...


  Als das Telefon klingelt, zucke ich erschrocken zusammen. Wie spät ist es denn?


  „Hallo?“


  „Hallo, Frau Lerner, hier ist Rachel Kraft.“


  „Ach, Frau Kraft... Nein, Sie stören mich nicht.“


  „Ich habe Sie nicht gefragt, ob ich Sie störe.“


  „Ach so. Ja, natürlich. Wie geht es Ihnen?“


  „Darum geht es jetzt nicht, Lucie. Ich rufe nur an, um zu fragen, ob Sie reisebereit sind. Sie haben doch nicht vergessen, wann Sie morgen fliegen?“


  „Nein, ich weiß das...“


  „Stimmt etwas nicht, Frau Lerner? Sie haben so eine komische Stimme.“


  Ich nehme Haltung an, als ob sie mich durchs Telefon sehen könnte und antworte energisch:


  „Alles ist in bester Ordnung, Frau Kraft. Ich war nur gerade in Gedanken.“


  „Das ist genau das, was mir Sorgen macht. Sie sind immer irgendwie abwesend. Ich zähle auf Sie, Lucie!“


  „Das können Sie, Frau Kraft. Sie können mir vertrauen.“


  Ich fühle mich nicht wohl, als ich die Worte ausspreche. Vertrauen...


  „Lucie, der Ruf unseres Fachbereiches und der Sorbonne-Universität lastet auf Ihren Schultern. Ist Ihnen das klar?“


  Sie will, dass ich mich jetzt sofort umbringe...


  „Oh, ja natürlich, Frau Kraft. Ihr bin mir dessen bewusst. Ich halte Sie auf dem Laufenden.“


  „Das hoffe ich, Lucie. Also, dann gute Reise.“


  „Auf Wiedersehen, Frau Kraft.“


  „Ach... Lucie?“


  „Ja?“


  „Machen Sie sich nicht zu viele Sorgen. Es wird alles gut laufen. Ich weiß, dass es Ihnen an Selbstbewusstsein mangelt, aber ich habe meine Gründe, warum ich Sie ausgewählt habe. An diesem Wettbewerb nehmen nur Kandidaten teil, die außerordentlich talentiert sind. Sie haben mir jahrelang gezeigt, was Sie können. Machen Sie einfach so weiter. Und sagen Sie sich, dass Sie nicht die erste sind, die an diesem Wettbewerb teilnimmt. Viele andere junge Frauen vor Ihnen haben das auch schon gemacht.“


  Andere junge Frauen? Von wem spricht Sie wohl? Von sich selbst?


  Wie auch immer, sie hat den letzten Satz richtig sanft ausgesprochen. Man zweifelt manchmal daran, doch diese Frau hat eine sehr menschliche Seite. Aber ich bin immer noch nicht wirklich beruhigt und würde am liebsten schreien:


  „Nein, Frau Kraft! Nichts wird gut laufen, denn ich habe mich über Sie und über den Botschafter des Wettbewerbs lustig gemacht! Ich war wichtigtuerisch und hochmütig und jetzt stehe ich vor dem Ende einer Karriere, die noch gar nicht begonnen hat!“


  Stattdessen atme ich tief durch und sage:


  „Gute Nacht, Frau Kraft.“


  „Schlafen Sie gut, Lucie. Sie werden jetzt viel Schlaf brauchen.“


  Ich bleibe niedergeschlagen sitzen und überlege. Ich habe keine Wahl! Wer Fahrrad fahren will, muss strampeln. Sonst fällt er.


  Das Telefon klingelt erneut. Hoffentlich ist es nicht Rachel, die es sich anders überlegt hat...


  „Hallo?“


  „Hallo? Spreche ich mit Lucie?“


  „Ja, das bin ich.“


  „Guten Abend. Ich hoffe, dass ich dich nicht störe. Ich weiß, dass ich etwas spät anrufe... Ich bin Ludo. Anabelle hat mir deine Nummer gegeben...“


  „Hallo Ludo. Ich... Sie hat mir gesagt, dass du anrufen wirst.“


  Eine Weile sagt keiner von uns beiden etwas und die Situation ist ziemlich peinlich. Wir kennen uns nicht, haben nur über andere voneinander gehört. Ein arrangierter Anruf... und wir wissen beide, dass Anabelle uns verkuppeln will. Ich habe den Eindruck, dass diese Geschichte schon falsch anläuft...


  „Lucie?“


  „Ja?“


  „Ich dachte schon, dass du aufgelegt hast.“


  „Nein, nein. Du sagst ja nichts.“


  Ich sage den letzten Satz ganz spontan und will Ludo damit eigentlich nichts böses, aber mir wird klar, dass er ihn falsch verstehen könnte. Der Arme, er hat mir doch nichts getan.


  „Entschuldige, Ludo. Es war nicht böse gemeint, ich bin nur gerade total im Stress.“


  „Anabelle hat mich vorgewarnt...“


  So ein Biest! Was hat sie ihm denn noch erzählt? Aber warum rege ich mich auf? Sie hat ja Recht und außerdem kennt sie mich so gut, als ob sie mich erschaffen hätte.


  „Hättest du Lust was trinken zu gehen?“


  „Ach... weißt du, Ludo...“


  „Oder einen Hamburger, eine Pizza oder Couscous essen zu gehen?“


  Er hat Humor! Einen Punkt für ihn!


  Ich muss herzlich lachen.


  „Okay... Aber ich verreise morgen, also eher nach meiner Reise.“


  „Kein Problem, ich liebe Flugzeuge. Ich komme zum Flughafen und wir trinken dort einen Kaffee. Um wie viel Uhr denn?“


  Ich bin etwas überrascht, akzeptiere aber gerne.


  „Dann stell schon mal deinen Wecker. Mein Flugzeug geht nämlich morgen früh um 8.06Uhr. Am besten wir treffen uns gegen 7Uhr am Check-in in Roissy, Terminal 2.“


  „Okay. Dann bis morgen.“


  „Gut, bis morgen.“


  „Salut.“


  Klick!


  Zu meiner eigenen Überraschung hat der Anruf mir gut getan.


  Aber jetzt sollte ich mich mal auf mein Projekt konzentrieren! Übermorgen muss ich es beim größten Architekturwettbewerb der Welt vorstellen – und verteidigen!


  Du musst dich jetzt zusammenreißen, Lucie. Wenn du schon aufs Schafott musst, dann gehe wenigstens hocherhobenen Hauptes und ohne Reue!


  Ich beginne mit der Überarbeitung meiner vorbereiteten Präsentation.


  Endlich einmal ein wenig Ruhe...


  Ich schrecke zusammen. Was ist das für ein Geräusch? Der Wecker! Was? Ich bin über der Arbeit eingeschlafen und versuche nun mit aller Kraft, die Augen zu öffnen. Mir tun alle Knochen weh und ich kann mich nur mit ganz viel Selbstüberzeugung zum Aufstehen bewegen. Aber das Taxi kommt ja in dreißig Minuten! Ich ziehe die schwarze Tunika mit den weißen Sternchen und die Jeans aus, öffne den BH und auf dem Weg zur Dusche, ziehe ich den Slip aus, lasse ihn zu Boden gleiten. Obwohl ich nur eine Katzenwäsche mache, bringt das erfrischende Wasser meinen Kreislauf und Verstand in Bewegung und ich trete voller Tatendrang aus der Dusche. Schnell ziehe ich eine graue Leinenhose und eine weiße Wickelbluse über. Schick, aber seriös. Weiß-graue Schuhe im Hahnentrittmuster. Ich fahre mir mit der Bürste durchs Haar, stecke es hoch und fertig! Geschminkt wird sich im Taxi...


  Mein Telefon vibriert und ich lese die SMS auf dem Display:


  [Ich hoffe, dass Sie wach sind, Frau Lerner. RK]


  Rachel Kraft? Ich werde also eine Art Aufpasserin immer dabei haben? Das ist zwar beruhigend, aber ich hoffe, dass ich es auch ohne schaffen werde...


  Ich antworte ihr:


  [Danke für Ihre Mühe. Alles ist in Ordnung. LL]


  Ich greife zu meinem Koffer auf dem Bett und taumele nach hinten. Er ist total schwer! Ich hätte ein paar von den Kleider doch in meinem Schrank lassen sollen...


  Unten angekommen öffne ich die große Tür aus Schmiedeeisen und Holz und trete auf den Bürgersteig. Der Mond steht noch am Himmel und die Straßenlaternen leuchten auch noch. Wie schön Paris am frühen Morgen ist! Die Straßen sind menschenleer und man hat den Eindruck, der einzige Mensch in der Stadt zu sein. Ich genieße diese morgendliche Stille in der Großstadt, denn bald schon erwacht sie wieder und wird von Lärm und Unruhe beherrscht.


  Das Taxi wartet seitlich auf dem Kopfsteinpflaster geparkt. Die frische Morgenbrise gibt mir Auftrieb und mein Herz ist nicht mehr so schwer wie am Abend zuvor. Als ich in den bequemen Mercedes einsteige, läuft das Taxameter schon. Ich bin so in Gedanken versunken, dass ich nichts sage. Erst nach kurzer Zeit merke ich, dass wir immer noch auf dem Bürgersteig stehen.


  Das Gesicht des Fahrers erscheint zwischen den beiden Vordersitzen. Der Mann sieht mich an und fragt mich mit halbgeschlossenen Augen und genervtem Gesichtsausdruck:


  „Roissy, Terminal 2, stimmt’s?“


  Ich lächele ihn an:


  „Ja, genau!“


  Ich kann plötzlich gar nicht mehr aufhören zu lächeln. Also lehne ich mich auf dem Sitz zurück und betrachte die Stadt, während wir durch die Pariser Straßen fahren. Die Straßenlaternen ziehen an mir vorbei und die Sterne verschwinden nacheinander im Licht des anbrechenden Morgens. Christopher Lord... Wie konnte ich nur so naiv sein! Tief drinnen habe ich sogar gedacht, dass ich ihm gefallen würde, und als wir uns unterhielten, hat mein Herz total geflattert. Diesem Mann fehlt es mit Sicherheit nicht an Frauen! In seiner Welt von Ruhm und Luxus... Bestimmt ist er mit einer Frau von Welt verheiratet! Und die ist wahnsinnig attraktiv und reich wie er und geht mit ihm auf irgendwelche Bälle, wo sie ihre glitzernden Designer-Kleider vorzeigt. Vielleicht hat er ja sogar Kinder...


  Als der Flughafen in Sicht kommt, beobachte ich die startenden und landenden Flugzeuge und ihren Tanz am Himmel. Das Taxi hält vor einer der Glastüren und der Fahrer hilft mir beim Ausladen meines Gepäcks und lädt es in einen Trolley.


  Ich gehe ins Flughafengebäude und bin überrascht, dass zu dieser frühen Stunde schon so viel Trubel herrscht. Aber ich mag die Atmosphäre an Flughäfen. Die großen Tafeln mit den vielen Reisezielen, die mehrsprachigen Durchsagen und die vielen Menschen aller möglicher Kulturen... Es ist, als ob die ganze Welt sich hier, an einem gemeinsamen Ort, treffen würde.


  Ich checke ein. Es ist drei Minuten vor sieben und ich habe große Lust auf einen Kaffee. Als ich einen Blick auf das Display meines Handys werfe, sehe ich, dass ich eine Nachricht bekommen habe:


  [Gut am Flughafen angekommen? Check-in ok? RK]


  Ich hätte jetzt gerne ein paar Minuten ohne den Gedanken an das, was mir bevorsteht, verbracht, und genüsslich meinen Milchkaffee geschlürft. Aber Rachel hat mich auch diesmal nicht vergessen! Und wenn ich einfach nicht antworte? Mein Akku könnte ja leer sein...


  Doch da kommt eine neue Nachricht!


  [Ich finde dich nicht. Wie kann ich dich erkennen? Ludo]


  Ludo! Den hatte ich ja ganz vergessen.


  Ich antworte:


  [Ich trage eine weiße Bluse und habe die Haare hochgesteckt. Helle Hose. Schlaftrunkenes Gesicht und große Lust auf Kaffee ;-)]


  Ich lasse meinen Blick durch die Halle wandern. Vielleicht sehe ich ihn ja irgendwo.


  Neue Nachricht!


  [Gut, dann weiß ich ja nun wie Sie angezogen sind, Frau Lerner. Vielleicht sollten Sie lieber Ihre Unterlagen noch einmal durchgehen, statt sich im Spiegel zu betrachten... Ach ja, ich kann Smileys nicht ausstehen.]


  Mist, ich habe mich vertan und habe Rachel die Nachricht an Ludo geschickt!


  Ich antworte:


  [Entschuldigung. Ich wollte meine Unterlagen gerade durchgehen.]


  Wieder eine Nachricht!


  [Heißt das, dass wir keinen Kaffee zusammen trinken?:(]


  Schon wieder falsch!! Ich schicke also die Nachrichten noch einmal, aber diesmal an die richtigen Empfänger. Bin ich hier eigentlich bei „Versteckte Kamera“?


  Ich antworte Ludo:


  [Nein, nein! Sry. Habe mich vertan. Bin im roten Café. Weißes Oberteil.]


  Rachel schreibe ich:


  [Es tut mir leid, ich bin etwas müde und angespannt. Bin schon an der Arbeit.:-)]


  Gesendet.


  Oh nein, jetzt habe ich wieder einen Smiley gemacht! Das darf ja nicht wahr sein! Und man kann bei diesem Handy die Nachrichten nicht canceln...


  Plötzlich werde ich aus meinen Gedanken gerissen.


  „Ist hier besetzt?“ fragt mich ein ziemlich gut aussehender Typ und zeigt auf den Stuhl neben mir.


  „Ja, tut mir leid, ich warte auf jemanden.“


  „Oh, schade. Ihr Freund wahrscheinlich?“


  „Äh, nein, nein...,“ stottere ich.


  „Wenn es nicht Ihr Freund ist, dann geht er aber ein ganz schön großes Risiko ein, Sie hier allein zu lassen...“


  Was ist denn das für eine dumme Anmache?


  Ich antworte:


  „Haben Sie das aus so einem Ratgeber Wie mache ich eine Frau an ?»


  Der Typ lacht.


  „Lucie, ich bin Ludo. Du bist genauso wie Anabelle und Jules mir dich beschrieben haben. Schön, dich nun persönlich kennenzulernen!“


  Ich werde rot, aber lächele tapfer und stehe auf, um ihn mit Küsschen zu begrüßen. Er bestellt sich einen Kaffee und setzt sich mir gegenüber. Ich betrachte ihn. Er sieht gut aus und hat eine gewisse Ausstrahlung. Er muss so in meinem Alter sein. Sein Blick lässt mein Herz nicht höher schlagen – wie der Blick gewisser grüner Augen – aber ich habe meinen Freunden gesagt, dass ich es mal versuche...Und außerdem habe ich so ein wenig Gesellschaft.


  „Und Ludo, was hast du mir Schönes zu erzählen?“


  Er lächelt und zieht ein großes zerknittertes Blatt aus der Jackentasche.


  „Ich habe mich gut vorbereitet!“


  Er liest laut vor, was auf dem Blatt steht:


  „Erstes Gesprächsthema: Das Wetter.“


  Ich muss laut lachen. Echt clever der Typ!


  „Abgelehnt. Wir sind ja nicht siebzig!“


  „Gesprächsthema Nr. 2: Filme.“


  „Pfff... zu banal. Das nächste!“


  „Okay, okay... Vorschlag Nr. 3: Der Konflikt im Nahen Osten.“


  „Nicht sehr spannend.“


  Wieder muss ich herzlich lachen.


  „Tja, dann...“


  „Bist du schon durch mit der Liste?“


  „Ich muss zugeben, dass ich wohl auf ein seltenes Exemplar des schönen Geschlechts getroffen bin. Und dieses Exemplar scheint nicht leicht zu beeindrucken zu sein.“


  Ich nicke schmunzelnd.


  „Ist die Liste tatsächlich schon durch?“


  „Nun, wenn ich ehrlich bin... Ich habe noch ein Ass im Ärmel.“


  „Ach ja?“


  „Okay. Ich versuche es mal.“


  „Ich bin ganz Ohr.“


  „Die Bauweise neuer ökologischer Gebäude in Santa Fé, Los Angeles...“


  Er wirkt ein wenig verunsichert und sieht mich mit fragenden Augen an.


  „Haben Anabelle und Jules dir den Tipp gegeben mit mir über Architektur zu sprechen?“


  „Nicht wirklich...“


  „Interessiert dich das Thema wirklich oder willst du nur mir zuliebe darüber sprechen?“


  „Sagen wir, dass ich es gerne mit dir zusammen näher kennenlernen möchte. So könnten wir ein bisschen Zeit miteinander verbringen.“


  Ich lächele Ludo an.


  „Hör’ mal...“ Mein Blick fällt auf mein Handy und ich sehe, dass es schon 7.28Uhr ist. Hilfe, ich verpasse mein Flugzeug!


  „Oh je, Ludo, entschuldige bitte, aber ich muss weg. Mein Flieger geht gleich!“


  Ich springe auf und schnappe in Windeseile meine Sachen. Ludo wirkt enttäuscht und verärgert.


  „Ich... Brauchst du Hilfe?“ fragt er mich.


  „Ich weiß nicht... Ich weiß ehrlich nicht mehr, wo mir der Kopf steht! Es geht alles so schnell...“


  Ich bin jetzt total aufgeregt. Hoffentlich habe ich auch alles... Personalausweis, Bordingpass...


  „Lucie, kann ich dich anrufen, wenn du zurück bist?“


  „Ludo, ich...“


  SMS!


  [Frau Lerner, Sie sind doch hoffentlich im Flugzeug!? Vergessen Sie nicht, dass ich mich auf Sie verlasse. RK]


  Oh nein! Nicht schon wieder... Zu viel auf einmal! Warum ist sie denn nicht mitgefahren, wenn Sie es nicht schafft, mich die Dinge alleine machen zu lassen. Sie hat gesagt, dass Sie zu irgendeiner Konferenz muss... Und überhaupt was für eine Konferenz kann denn wichtiger sein als der Goldstein-Wettbewerb?


  Und Ludo?! Der Arme... Er wirkt ganz niedergeschlagen.


  Ohne mich zu verabschieden, lasse ich ihn stehen und laufe so schnell ich kann durch die Halle und die Rolltreppe hinauf zum Gate 12.


  Letzter Aufruf für die Passagiere des Fluges 2367nach La Valette. Begeben Sie sich bitte sofort...


  „Ja, ja, ich komme ja!“, rufe ich den Lautsprechern entgegen und die Leute um mich herum zucken erschrocken zusammen.


  Vollkommen außer Atem erreiche ich den Schalter und begebe mich erleichtert in den Flieger. Dort räume ich meine Handtasche ins Gepäckfach und lasse mich auf meinen Sitz fallen. Ich atme tief durch.


  Endlich! Beruhigt, zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort zu sein, sehe ich mich um. Meine Sitznachbarin, eine unheimlich gut aussehende junge Frau, nickt mir freundlich zu. Dann dreht sie den Kopf zum Fenster und sieht gedankenverloren hinaus.


  Das Bordpersonal erklärt uns die Sicherheitsvorkehrungen und das Flugzeug setzt zum Start an.


  Puh! Das wäre geschafft! Wettbewerb, ich komme!


  Als wir wenig später in der Luft schweben, beginnt das Bordpersonal mit dem Service. Ich hole Laptop und Unterlagen aus der Tasche. Die Stewardess kommt zu uns und fragt mich und meine Sitznachbarin, was wir trinken möchten.


  „Tomatensaft, bitte“, antworten wir gleichzeitig. Wir sehen uns an und lachen herzlich.


  „Hallo, ich bin Elaine. Elaine Yade. Freut mich!“


  „Lucie. Lucie Lerner. Ebenfalls. Angenehm.“


  Wir nippen an unserem Tomatensaft und Elaine fragt mich:


  „Ich habe zufällig gesehen, dass Sie da irgendwelche Architekturpläne haben... Sind Sie Architektin?“


  „Ja und nein. Ich studiere Architektur und ich werde an einem Wettbewerb teilnehmen.“


  Ein Lächeln legt sich auf Elaines Gesicht.


  „Das habe ich mir schon gedacht!“ Sie lacht wieder. „Ich wollte Sie nicht einfach so fragen, aber ich glaube, wir fahren an den gleichen Ort. Goldstein-Wettbewerb. Stimmt's?“


  „Ja! Goldstein. Nehmen Sie denn auch teil?“


  „Genau!“


  Wir lächeln uns an. Meine Sitznachbarin ist mir sympathisch, aber ich fühle auch, dass es mich stresst, eine erste Konkurrentin kennenzulernen.


  „Wo studieren Sie denn, Elaine?“


  „Ich hab im Juni die IAAWA abgeschlossen. Jetzt beginnt das große Abenteuer! Erst einmal der Wettbewerb und dann mal sehen, was alles so kommt“, sagt sie fröhlich.


  „Die IAAWA? Die International Academy of Architecture in Westafrika?“


  Diese Schule ist die größte Talentschmiede der Welt für vielversprechende, innovative Architekten.


  Da wir uns unterhalten, schließe ich meinen Laptop und räume ihn in meine Tasche.


  „Haben Sie Angst, dass ich Sie ausspioniere, Lucie?“ fragt Elaine in spöttischem Tonfall. Mir ist die Situation unangenehm und ich antworte hastig:


  „Nein, nein, ich habe den Computer doch nicht deswegen weggeräumt... Ich...“


  Ich verheddere mich in meinen Ausführungen und plötzlich lacht Elaine laut los. Ihre natürliche Art ist unheimlich einnehmend und ich betrachte sie fasziniert. Ich stelle mir vor, wie Sie ein Projekt verteidigt, bei dem es um Hütten aus Hühnerdreck geht und die Jury von ihrer Persönlichkeit so eingenommen ist, dass sie mit offenen Mündern da sitzt. Zum Glück stehen die Mitglieder der Jury über diesen Dingen und ich muss bei dem Gedanken daran schmunzeln.


  Wir beenden unser Gespräch, und jede vertieft sich wieder in ihre Arbeit. Ich muss ganz schön was bringen... Mit dieser Konkurrenz ist nicht zu spaßen... Mein Magen zieht sich zusammen und ich frage mich, wie ich all das überstehen werde.


  Was für ein Stress!


  Der Pilot beginnt mit der Landung und setzt uns vorher über die Wetterbedingungen auf Malta in Kenntnis:


  Guten Tag, hier spricht Ihr Kapitän. Die Temperatur in Malta beträgt 28Grad und wir...


  Ich höre die Stimme des Piloten nicht mehr, denn ich versinke in meine Gedanken. Wir steigen aus und als ich meinen Koffer habe, schlage ich Elaine vor, gemeinsam im Taxi zu Schloss Goldstein zu fahren.


  „Danke, Lucie. Aber ich werde abgeholt. Wir sehen uns dann ja später. Wenn wir uns am Nachmittag nicht sehen, spätestens bei der Zeremonie heute Abend.“


  „Ja, sicher. Dann bis später.“


  Ihr bestimmender Tonfall irritiert mich etwas. Ich beobachte, wie ihr ein Mann mit einem Schild in der Hand Zeichen macht. Sie lächeln sich an, er nimmt Elaines Koffer und die beiden gehen gemeinsam zum Ausgang.


  Was für ein Empfang! Und ich muss meinen Koffer alleine bis zum Taxistand schleppen und dann stundenlang anstehen... Nun komm, Lucie, du weißt doch nur zu gut, dass es etwas mehr braucht, um die Welt zu bewegen!


  Ich versuche, mich davon zu überzeugen, aber... ein Privatchauffeur bei dieser Hitze wäre schon nicht so übel.


  Bei der Taxifahrt zum Schloss bewundere ich die Landschaft. Oliven- und Eukalyptusbäume überall, die weißen Felswände, die von der Sonne angestrahlt werden... Auch die Gebäude versetzen mich in Erstaunen und die jahrhundertealten Denkmäler. Das Taxi fährt plötzlich von der Hauptstraße ab und biegt in eine nicht asphaltierte Querstraße ein. Mir wird etwas mulmig. Eine junge Frau in einem fremden Land... der unbekannte Taxifahrer... diese einsame Straße...


  Ich frage den Chauffeur in meinem gebrochenen Englisch:


  „It iz zis way? Goldstein Castle? Sure?“


  „Kein Problem. Nicht Angst. Das gut Weg“, antwortet er und ich frage mich, ob es ein gutes oder schlechtes Zeichen ist, dass er meine Sprache so gut beherrscht.


  „Are you sure? It iz not real road.“


  „Ja. Kurzer Weg. Gut Weg. Nicht zahlen mehr. Nicht Angst.“


  Falls der Fahrer vorhat, mich in seine Mördergrube zu bringen, kann ich mich wenigstens damit trösten, dass ich es nicht weit ins Paradies habe: Diese Insel ist wunderschön!


  Das Auto rauscht an einer Reihe von Olivenbäumen vorbei und nimmt dann eine Kurve. Mir verschlägt es den Atem, denn plötzlich liegt das strahlend blaue Meer vor uns. Es ist wie eine Explosion für meine Augen, denn vor mir liegt ein Gemälde von überwältigender Schönheit. Das glitzernde Wasser blendet mich, doch ich kann nicht aufhören die Landschaft zu betrachten, die wie ein Gemälde vor mir liegt. Der blaue Himmel hat fast die gleiche Farbe wie das Meer, und die Töne gehen ineinander über. Wir befinden uns auf einer Anhöhe und fahren nun langsam die Klippe herunter. Unter uns liegt – im Schutz einer riesigen Bucht mit türkisfarbenem Wasser – ein verblüffendes Gebäude. Es ist ein monumentales Schloss mit Blick auf den Strand und das Meer. Das Gebäude ist nicht in einem zusammenhängenden Stück gebaut, sondern besteht aus einer Vielfalt von einzelnen Bauten, die alle in einem anderen Stil gebaut wurden. Das ist kein Schloss, sondern eine Stadt und ein grandioses Baudenkmal!


  Das Taxi biegt nun wieder in eine asphaltierte Straße ein. Es handelte sich also tatsächlich um eine Abkürzung. Langsam fahren wir die Serpentinenstraße an der Felswand entlang bis wir vor ein riesiges, schmiedeeisernes Tor kommen. In großen Eisenbuchstaben lese ich: Goldstein Harbor.


  Der «Hafen von Goldstein»...


  Der Wagen fährt jetzt langsamer und ein Typ in Uniform und mit düsterer Miene nähert sich dem Wagenfenster des Fahrers und macht ihm Zeichen, es zu öffnen. Kurzes, ernstes Gespräch. Die beiden Männer tauschen irgendwelche Papiere aus. Mir wird wieder mulmig, denn mir wird klar, dass ich dabei bin, meinen ersten Schritt in eine mir unbekannte, faszinierende Welt zu machen.


  Der Wagen fährt wieder an und wir fahren langsam durch das riesige Anwesen. Zu beiden Seiten gibt es immer wieder außergewöhnliche, tolle Gebäude. Große Würfel aus Holz oder Glas stehen neben gotischen Bögen und außergewöhnlichen Skulpturen... Kuppeln und Glockentürme aus Stahl, Gebäude aus natürlichen Materialien mit Steinfenstern... Überall herrscht eine unglaubliche Kreativität und atemberaubende Opulenz. An den gepflasterten Wegen dieses Labyrinths stehen hier und da luxuriöse Limousinen, Sportwagen und Cabriolets. Die Pflanzenwelt scheint mit den Bauten und Skulpturen zu verschmelzen und ich fühle mich wie in einem Fantasy-Roman. Ich bin total eingeschüchtert und mache mich so klein wie möglich auf der Rückbank meines Taxis.


  Als wir das Hauptgebäude, das Goldstein Castle, erreichen und der Fahrer den Wagen parkt, sehe ich eine kleine Gruppe von Menschen auf den steinernen Stufen der Veranda. Ein paar Männer und eine Frau unterhalten sich. Sie sehen unheimlich wichtig aus in ihren schönen Anzügen, und bei dem Gedanken, dass ich gleich an ihnen vorbeigehen muss, bekomme ich Lampenfieber.


  Ich bezahle den Fahrer und er fährt davon... Nun stehe ich alleine, nur mit meinem schweren Koffer, auf dem Kiesweg und betrachte den Ort, der vielleicht zum größten Abenteuer meines Lebens wird.


  Die Sonne sticht und ich halte die Hand schützend vor meine Augen, während ich zum Eingang gehe. Ich ziehe meinen Koffer über den Kies, und da er so schwer ist, hinterlässt er eine große Furche hinter sich. Die Leute auf der Veranda halten mitten im Gespräch inne und wenden sich in meine Richtung.


  Ich bin wahnsinnig verlegen und noch dazu stehen sie im Gegenlicht und ich kann nichts sehen. Also nicke ich nur freundlich. Einer der Männer löst sich aus der Gruppe und kommt auf mich zu, doch die Sonne blendet mich so stark, dass ich nur seine Umrisse erkennen kann. Er ist schlank und gut gebaut und hat ein geflegtes Auftreten. Ohne etwas zu sagen, nimmt er meinen Koffer und ich glaube, dass er mich anlächelt, doch das Licht blendet mich so sehr, dass ich noch nicht einmal seine Haarfarbe erkennen kann. Der laute Gesang der Zikaden und das Rauschen des Meeres übertönen alles. Ich genieße die Sonne, auch wenn sie mich nun etwas quält, und rieche den berauschenden Duft des Mannes, der vor mir geht. Mein Herzschlag wird schneller und ich fühle mich wie in einem Traum. Ich höre jetzt seinen Atem ganz nah bei mir, ruhig, männlich, stark, und ein Schauer läuft über meinen Rücken. All die Emotionen in den letzten Stunden... Es ist alles zu viel und außerdem bin ich müde. Mir ist heiß. Und kalt. Mein Kopf schmerzt und ich fühle mich plötzlich wie betrunken und realisiere voller Schrecken, dass meine Kräfte mich verlassen.


  Ich falle in Ohnmacht.


  4. Prinzessin Lucie


  Ich höre das Summen eines Ventilators und öffne die Augen. Ich liege auf einem fremden Bett. Die Fensterläden tauchen das Zimmer in ein Halbdunkel und es herrscht eine Atmosphäre wie ich sie aus den Ferien am Mittelmeer kenne. Ich blinzle mit den Augen und versuche mich daran zu erinnern, was passiert ist.


  Nichts...


  Aber ich kann mich an meine Ankunft im Schloss erinnern. Eine Gruppe von Leuten auf der Veranda und der Mann, der sich mir nähert. Sonst nichts...


  Ich hoffe, dass ich mich nicht total lächerlich gemacht habe. Aber auch, dass ich noch nichts verpasst habe. Ich stehe auf, doch dann merke ich, dass ich noch etwas schwach auf den Beinen bin und setze mich wieder. Ich greife nach meiner Jacke, die ordentlich über einem Stuhl neben dem Bett hängt.


  Wer hat mir die denn ausgezogen? Und wer hat mich aufs Bett gelegt?


  Ich krame in der Innentasche und hole mein Handy heraus. Wie spät ist es? Zwanzig nach vier! Und ich habe SIEBEN Nachrichten von Rachel Kraft bekommen!


  Es klopft an der Tür.


  „Einen Moment, bitte“, sage ich etwas zu laut.


  Ich stehe auf und überprüfe mein Aussehen im Spiegel. Meine Haare sind total zerzaust. Ich versuche meine zerknitterte Bluse zu glätten. Unmöglich. Wo sind meine Schuhe? Ah, da sind ja meine roten Pumps.


  Die roten? Aber die hatte ich doch heute gar nicht angezogen... Ich trete näher und betrachte die Schuhe. Es sind tatsächlich die gleichen wie meine roten Pumps, aber... sie sind nagelneu! Und sie sind auch ein wenig anders, sie sind schöner, raffinierter geschnitten, besser verarbeitet... Ich verstehe nicht.


  Es klopft wieder an der Tür.


  „Ja, ja, herein.“


  Die Tür geht langsam auf.


  Christopher Lord. In meinem Zimmer?


  Ich werde sofort total nervös, versuche aber mit allen Mitteln, mir nichts anmerken lassen.


  „Guten Tag, Frau Lerner.“


  „Guten Tag.“


  „Ich freue mich zu sehen, dass es Ihnen wieder besser geht.“


  „Ja.“


  „Ich wollte mich persönlich davon überzeugen.“


  Wie aufmerksam... Er ist wirklich total nett. Und seine Augen... Es ist, als ob sie Gold versprühen!


  „Ich danke Ihnen, Herr Lord. Es tut mir leid, dass ich solche Umstände gemacht habe.“


  „Eine junge Frau, die einen Schwächeanfall erleidet, ist kein Umstand. Ein wahnsinnig schwerer Koffer hingegen schon.“


  Seine Andeutung zaubert ein Lächeln auf mein Gesicht.


  „Frau Lerner, der Concierge konnte Ihnen ja Ihren Schlüssel nicht aushändigen... Den muss er Ihnen nämlich direkt überreichen und ich dachte, ich erledige das gleich an seiner Stelle. Hier.“


  Ich gehe ein paar Schritte auf ihn zu und halte ihm die geöffnete Hand entgegen. Doch, weil ich noch etwas schwach auf den Beinen bin, stolpere ich über den orientalischen Teppich. Christopher Lord fängt mich am Handgelenk auf und ich richte mich wieder auf, indem ich mich an seinem Arm festhalte. Als ich wieder fest auf beiden Füßen stehe, befindet sich mein Gesicht nur ein paar Zentimeter vor seinem Oberkörper. Alles ist so schnell passiert und bis sich mein Gehirn einschalten kann und mir klar wird, dass ich ihn gerade berühre, merke ich, dass mir schon wieder ganz mulmig wird. Mein Herz rast und ich bekomme eine Gänsehaut.


  „Nicht ohnmächtig werden, Frau Lerner! Nicht noch einmal. Es ist wirklich zu schade, wenn ich Ihre Augen nicht sehen kann.“


  Und dann passiert es. Ich weiß nicht wie, aber im nächsten Augenblick drückt Christopher Lord sanft seine Lippen auf meinen Mund. Wärme durchfließt meinen Körper, mir stockt der Atem und meine Arme hängen wie bei einem Roboter in der Luft.


  Und dann nichts mehr...


  Ich öffne die Augen und sehe Christopher Lord an der Tür.


  „Bis später bei der Zeremonie, Frau Lerner.“


  „Bis spä...“


  Bevor ich meinen Satz zu Ende gesprochen habe, ist er schon hinter der Tür verschwunden. Habe ich geträumt? Ist das jetzt wirklich passiert oder habe ich mir das nur eingebildet? Ich sehe auf meine Hand. Dort liegen die Schlüssel und ich spüre noch die Wärme von Christopher Lord auf meiner Haut.


  Ein Geräusch reißt mich aus meinen Gedanken. Die Tür.


  „Herein.“


  Elaine steht im Türrahmen und sieht mich freundlich an.


  „Wie geht es Ihnen, Lucie? Haben Sie sich von Ihrer Ohnmacht erholt?“


  Ich bin überrascht, doch auch erfreut. Es tut gut, hier ein bekanntes Gesicht zu sehen.


  „Danke, Elaine. Alles okay. Ich... ich weiß gar nicht, was passiert ist. Die Müdigkeit und dann diese Hitze...“


  Sie lacht laut los.


  „Oder vielleicht der Charme des unwiderstehlichen Herrn Lord?“, fragt sie im neckischem Tonfall.


  „Wieso? Warum sagen Sie...“


  „Na ja, alle haben es mitbekommen... Sie sind ohnmächtig geworden, als er auf Sie zukam!“


  Sie kichert.


  Ich weiß nicht, was ich von Elaine halten soll. Sie ist nett, doch irgendetwas ist mir bei ihr nicht ganz geheuer...


  „Was heißt «alle»?“


  „Alle sprechen darüber, heißt das! Die kleine Studentin, die ohnmächtig wird, als sie den «Lord» – oder nein, den «Superlord» sieht. Der Mann, dem die Frauen in die schönen, grünen Augen blicken und dann zu seinen Füßen fallen!“


  Sie lacht wieder.


  Ich fühle Unruhe in mir aufsteigen. Wenn ich morgen meine Präsentation halte, wissen alle Bescheid. Ich sollte vorsichtshalber mein Horoskop lesen. Wahrscheinlich wird mir für die nächsten fünfzehn Jahre Schande und Demütigung prophezeit. Am besten ich springe jetzt sofort aus dem Fenster.


  Christopher Lord hat mich also wiedererkannt und meinen Koffer getragen. Und ich habe ihn noch nicht einmal begrüßt. Was hat er nur von mir gedacht? Dass ich ihn nicht wiedererkannt habe?


  Elaine beginnt von neuem.


  „Und, träumen Sie schon wieder von ihm?“


  „Nein, nein, was stellen Sie sich eigentlich vor...“


  „Ach was. Sie haben doch alle Rechte dazu, Lucie! Und Sie sind bestimmt nicht die einzige. Er hat einfach diesen Wahnsinnsblick... und dann sein Auftreten... Er hat eine unheimlich starke Persönlichkeit!“


  Pause.


  „Und ein Vermögen.“


  Sie lehnt sich gegen die Wand und sieht verträumt aus dem Fenster. Ich höre Neid in ihrer Stimme und muss an einen Feldherrn denken, der gerade seine Strategie plant. Ein Feldherr, der durch Ehrgeiz angestachelt wird...


  „Aber Elaine, Christopher Lord ist doch sicherlich verheiratet. Ein Mann wie er hat doch ein sehr erfülltes Leben. Was der schon alles erreicht hat...


  „Liebe Lucie, Sie sind ja gar nicht auf dem Laufenden, was die wirklich wichtigen Dinge im Leben betrifft! Christopher Lord ist nicht verheiratet. Er ist noch nicht einmal vergeben, sondern eine von diesen seltenen Perlen, die ich mir angeln werde!“


  Und sie lacht schon wieder.


  


  Ich würde mich echt freuen, wenn mir mal jemand erklären könnte, was diese «wirklich» wichtigen Dinge im Leben sind, von denen alle reden!


  Elaine strahlt Wärme und zugleich irgendwie auch Kälte aus. Einerseits hat sie diese tolle Ausstrahlung und steckt so voller Leben, ist so sinnlich und faszinierend, und ich hätte sie gerne zur Freundin – wie viele andere Menschen bestimmt auch – doch andererseits fühle ich auch etwas anderes bei ihr... Etwas Giftiges?


  Eine Rose hat Dornen! Aber trotzdem bewundert man ihre Schönheit...


  Ich nehme das Gespräch wieder auf.


  „Sie sind doch wegen dem Wettbewerb gekommen, oder?“


  „Ich bin eine Multitasking-Frau! Ich kann ziemlich gut mehrere Sachen gleichzeitig machen.“


  Sie kichert. „Natürlich will ich den Wettbewerb gewinnen, aber ich will mir meine Belohnung selbst aussuchen!“ Sie setzt ein entschlossenes Lächeln auf.


  Okay. Message angekommen! Elaine Yade, verführerisch, hochbegabt und ehrgeizig, will den Wettbewerb gewinnen, aber als Medaille will sie das Herz und das Bankkonto von Christopher Lord! Und bis auf weiteres ist diese Frau meine beste Freundin hier und meine stärkste Rivalin...


  Elaine sagt jetzt in freundschaftlichem Tonfall:


  „Ich sollte jetzt lieber gehen, Lucie. Die Eröffnungszeremonie beginnt um 18Uhr. Und Sie sollten sich schon noch etwas zurecht machen... Wir sehen uns dann dort. Bis später.“


  Sie schließt die Tür hinter sich und ich bleibe allein mit meinen wirren Gedanken.


  Also gut! In solchen Momenten ist es besser, wenn man mit dem Nachdenken aufhört und einen Schritt nach vorne geht. In meinem Fall bedeutet dies erst einmal: duschen, anziehen, schminken.


  Ich gehe ins Badezimmer und will gerade das Licht anschalten, als mir bewusst wird, dass der Raum in strahlendem Sonnenlicht liegt. Beeindruckt betrachte ich meine Umgebung. Die Mosaike überall an den Wänden schaffen eine Perspektive, die das Auge Richtung Fenster lenkt. Es ist geöffnet und man hat einen wunderschönen Blick aufs Meer. Mein Atem stockt angesichts dieser malerischen Schönheit.


  Ich öffne den Wasserhahn über der Badewanne, die wie eine Insel im Meer in der Mitte des Raumes steht. Ein wenig Badesalz... Das Aroma breitet sich sogleich aus und ich fühle, wie sich mein Geist und mein Körper entspannt.


  Langsam ziehe ich mich aus. Ich löse die Schleife meiner Wickelbluse, ziehe das Band aus der Schlaufe, öffne die beiden Seiten des Vorderteils und ziehe es dann aus. Es ist wie eine Befreiung und ich atme tief durch. Ich öffne meine Hose und lasse sie zu Boden gleiten. Nur in Unterwäsche setze ich mich auf den Badewannenrand und entledige mich meiner Strümpfe. Ich stehe wieder auf und stelle mich in die Sonne, schließe die Augen und spüre in allen Fasern meines Körpers ein mir neues Gefühl der Befreiung. Wie gut ich mich fühle! Ich öffne den Verschluss meines BHs und fühle die warme Sonne auf der Haut. Eine leichte Meeresbrise streichelt meine Brüste. Nun fahren meine Finger über meine Hüfte und ich lasse meinen Slip über meine Schenkel und Beine gleiten. Während ich mich umdrehe, öffne ich mein Haar, das wie ein plötzlicher Regenschauer auf meine Schultern fällt. Ich stehe nackt vor dem Spiegel und betrachte mich aufmerksam. Die Wärme der Sonne und die Meeresluft schließen mich ein und ich fühle mich wohl und behütet.


  Meine Gedanken gehen wieder zu Christopher Lord. Warum kann ich nicht aufhören an diesen Mann zu denken? Warum geistert er immer wieder durch meinen Kopf? Ich kann mich auf gar nichts anderes mehr konzentrieren... Ich sehe ihn vor mir: groß, gutaussehend, männlich. Wie in einem Film laufen die Bilder von ihm vor meinem inneren Auge ab... Er umfasst kraftvoll meine Taille und sein Mund, sein wunderschöner, sinnlicher Mund, nähert sich meinem Gesicht und legt sich auf meine Lippen. Sein Kuss trägt mich weit weg, denn er ist zärtlich, sanft und sinnlich...


  Ich rufe mich zur Ordnung, denn meine Beine werden schon wieder ganz weich und ich atme ein paar Mal tief durch. Als ich wieder klar denken kann, merke ich, dass meine Hände auf meiner Taille liegen wie Christophers Hände vorhin...


  Ich beiße mir auf die Unterlippe und steige in die Badewanne, tauche erst den Fuß in das warme, duftende Wasser, dann die Wade und lasse mich schließlich ganz hineingleiten. Ich genieße diese Entspannung eine Weile, aber dann mahnt die Zeit und ich trockne mich ab und ziehe das Kleid an, das ich für die Zeremonie vorgesehen hatte. Einen Augenblick lang zögere ich bei dem Gedanken, die neuen, roten Schuhe anzuziehen. Doch dann kann ich ihnen nicht widerstehen und schlüpfe lächelnd hinein. Was hat das zu bedeuten? Ist das eine Art Willkommensgeschenk?


  Wenn das Geschenk doch nur wirklich von ihm käme...


  Ich verlasse mein Zimmer und gehe zum ersten Mal durch die Gänge und Räume des Schlosses. Die Decken sind sehr hoch und die Wände sind mit Schnitzereien aus bemaltem Holz und mit edlen Wandteppichen verziert. Ich folge den Gängen und den Geräuschen, die ich vernehme. Je weiter ich gehe, umso lauter wird das Stimmengewirr und schließlich erreiche ich eine riesige, mit Marmor und anderen kostbaren Steinen vertäfelte Halle. Ich bin total beeindruckt und betrachte alles eine Weile. Einige Leute gehen in Richtung einer großen, geschwungenen Holztür und ich folge ihnen. Alle sind elegant gekleidet und ich betrachte die Menschen um mich herum neugierig. Schließlich erreichen wir einen Saal. Ich fand ja schon die Halle riesig, doch dieser Saal ist einfach monumental! Er ist von unglaublicher Schönheit und ich bleibe beeindruckt stehen und betrachte das Bild, das sich mir bietet und lasse es auf mich wirken. Hier würde ein Wald hineinpassen! Ich hebe den Blick und betrachte die immense Glaskuppel über uns. Bestimmt ist dies der Festsaal des Schlosses und die Eröffnung wird hier stattfinden. Mir wird klar, dass ich nicht alleine mit Christopher und Elaine auf diesem Anwesen bin, sondern, dass noch ein paar hundert andere Menschen da sind... Heute trifft sich hier die Crème de la Crème der Architekten, Künstler, hohe Politiker... und viele andere Leute, die gesehen werden wollen. Eine Welt, die mir vollkommen fremd ist... Ich bin froh, dass viele zukünftige Architekten wie ich vertreten sind, und tausche ein paar Blicke mit anderen möglichen Kandidaten des Wettbewerbs aus.


  Eine junge, braunhaarige Frau mit stark geschminkten Augen kommt zu mir und sieht mich lächelnd an.


  „Entschuldigen Sie bitte...“


  „Ja, bitte?“ antworte ich in freundschaftlichem Tonfall.


  „Sind Sie die Kandidatin von der Sorbonne aus Paris?“


  Sie ist keine Französin, das höre ich an ihrem Akzent, aber sie spricht gut Französisch. Sie ist hübsch. Matter Teint, anthrazitfarbene Mandelaugen... Außerdem gefällt mir ihr Lächeln, denn es strahlt Wärme aus.


  „Ja, das bin ich, aber...“


  Es ist mir unangenehm, dass sie weiß wer ich bin, ohne dass ich sie kenne.


  „Fiorenza Gratelli von der Universität von Pisa. Ich kenne die Arbeiten Ihrer Abteilung und sie haben mich sehr beeindruckt.“


  Sie reicht mir die Hand zur Begrüßung. Das Lob macht mich etwas verlegen.


  „Lucie Lerner. Danke, aber wie Sie wissen, bin ich nicht die einzige in unserer Abteilung...“


  Ich freue mich, eine Kandidatin kennenzulernen, die scheinbar die Architektur liebt und der es nicht nur um ihre Karriere geht!


  Ein paar junge Leute, bestimmt auch Kandidaten, nähern sich Fiorenza. Sie lachen übermütig und ziehen sie mit sich. Fiorenza lässt sich schmunzelnd mitziehen und winkt mir ein letztes Mal zu.


  Ich nehme mir ein Glas Champagner von dem Silbertablett eines vorbeigehenden Kellners. Was für ein Luxus! Der Empfang ist einfach umwerfend. Funkelnde Kronleuchter, vornehme Kellner, die die Gäste mit Champagner verwöhnen... und all die geladenen Gäste in vornehmer Kleidung... Noch nie habe ich so viele schöne Kleider gesehen. Die Zeremonie beginnt in einer halben Stunde und ich beschließe, mich ein wenig umzusehen. Ich fühle mich etwas alleine und hoffe, ein mir bekanntes Gesicht zu treffen. Außerdem hoffe ich Christopher Lord über den Weg zu laufen.


  Immer wenn mein Blick auf einen großen, gut gebauten Mann fällt, hoffe ich, ihn entdeckt zu haben. Ich suche ihn... meine Augen suchen ihn... mein Körper sucht ihn...


  Ich gebe mir große Mühe auf andere Gedanken zu kommen. Ich bin hier, um am Goldstein-Wettbewerb teilzunehmen! Gibt es etwas Wichtigeres auf Erden? Ich darf mich jetzt nicht von meinen Gefühlen ablenken lassen, sondern muss mich auf die Arbeit konzentrieren. Und es wird harte Arbeit werden! Wenn er doch nicht so...


  „Ach, Sie möchten wohl wieder mal in Ohnmacht fallen?“


  Elaine steht plötzlich vor mir oder vielmehr hätte ich sie fast umgerannt. Ich antworte nicht sofort, denn ich bin total überwältigt von Ihrem Aussehen. Sie trägt ein langes Cocktailkleid mit freiem Rücken und großzügigem Ausschnitt und ihre schön geformten, geschwungenen Hüften werden von mehreren geflochtenen Kordeln betont.


  „Oh, Entschuldigung Elaine. Nein, nein... ich dachte nur gerade an den Wettbewerb.“


  „Ja, ja. Das kann ja jeder sagen. Aber haben Sie gesehen, wer alles hier ist? Der spanische Botschafter und der Premierminister von Slowenien... Ist das nicht toll?“


  „Ja...“


  „Aber Sie sind ja nur für den Wettbewerb hier, nicht wahr? Halt, warten Sie Lucie, drehen Sie sich nicht um!“


  Ich bleibe bewegungslos stehen. Was ist denn los?


  „Er ist es! Sagen Sie nichts. Er kommt näher. Hinter Ihnen...“


  Sie legt ein wahnsinnig sinnliches Lächeln auf und sieht an mir vorbei, als wenn ich nicht mehr da wäre.


  „Herr Lord! Wie schön Sie zu sehen! Ich bin eine große Bewunderin...“


  Ich vernehme eine tiefe Stimme an meinem Ohr. Leise flüstert Christopher Lord, ohne auf Elaine zu achten:


  „Frau Lerner. Sie haben sich an mir gerächt! Diesmal wäre ich beinahe ohnmächtig geworden bei Ihrem Anblick!“


  Aufgeregt drehe ich mich um und befinde mich direkt vor ihm.


  Christopher Lord.


  Nur ein paar Zentimeter trennen mich von ihm und ich habe den Eindruck, dass alle Lichter ausgehen und sich die Menschen um uns herum in Luft auflösen... Wir sind allein und sehen uns an. Sein Blick taucht in den meinen und wie ein Zauberer zieht er mich in seinen Bann. Wie ein Zauberer stiehlt er mir meine Kräfte und ich stehe wieder mit weichen Beinen vor ihm.


  All dies dauert nur ein paar Sekunden, wenn ich auch den Eindruck habe, dass es Jahre sind... Schließlich kehre ich zurück in die Realität... Der Lärm, die grellen Lichter...


  „Ich... ich... Herr Lord. Guten Abend.“


  Ich reiche ihm die Hand.


  „Guten Abend. Gut, dass ich Sie treffe, Frau Lerner. Ich wollte mich noch bei Ihnen bedanken!“


  „Bei mir bedanken? Warum denn?“


  „Die Unimensa! Ein toller Tipp. Es war ausgezeichnet.“


  Ich fühle mich nicht ganz wohl bei dem Gedanken an unser Gespräch letzte Woche in Paris, doch ich beschließe, mir nichts anmerken zu lassen.


  „Ach ja? Ich mag am liebsten das schön trockene Cordon-Bleu mit Spinat und Spülmittelsoße!“


  Er lacht laut auf.


  „Schön Sie wiederzusehen, Frau Lerner.“


  Ist das ein Kompliment? Wirklich? Oder ist er ironisch?


  „Gleichfalls, Herr Lord.“


  „Ich bin sehr gespannt auf Ihre Präsentation morgen früh!“


  „Danke.“


  „Ihr Glas ist leer! Wie schade. Der Champagner ist wirklich sehr gut...“


  Eindringlich sieht er mich an und nimmt mir dann mein leeres Glas aus der Hand. Er reicht es einem vorbeikommenden Kellner und greift nach einem gefüllten. Doch statt es mir einfach zu geben, öffnet er meine Hand sanft und lässt das Glas in meine Hand gleiten. Einen Augenblick lang berühren seine Finger meine Hand und ein Kribbeln durchläuft meinen Körper. Seine Geste ist wie ein Zeichen für mich, es ist als ob er eine geheime Kommunikation zwischen uns beiden herstellt. Mein Blick taucht wieder in seine Augen und ich erschaudere.


  Und wenn ich mich in all dem täusche und mir alles nur einbilde?


  Er entfernt sich ein paar Schritte.


  „Kommen Sie sich mal diese Arche ansehen, Lucie. Ein ganz außergewöhnliches Stück hinten im Gang. Es wird Ihnen gefallen.“


  Ich folge ihm durch die Menschenmenge und nach ein paar Sekunden stehe ich in einem Gang. Doch ich kann Christopher Lord nirgends entdecken und sehe mich suchend um. Auch hier sind überall Menschen, stehen in Grüppchen zusammen und unterhalten sich. Auch die Arche kann ich nirgends entdecken. Plötzlich fühle ich eine Hand auf meinem Handgelenk. Jemand zieht mich nach hinten und ich finde mich hinter einer Säule wieder. Christopher Lords sinnliche Lippen legen sich auf meinen Mund und mein Herzschlag beschleunigt sich. Könnte dieser Moment doch nie aufhören!


  Doch stattdessen werde ich nach ein paar Sekunden schon wieder sanft zurückgezogen und befinde mich erneut auf dem Gang. Christopher Lord steht nun neben mir und tut, als ob nichts gewesen sei. Er zeigt mir die Arche und als er spricht, merke ich, dass er eine große Leidenschaft für Kunst hegt. Ich fühle aber auch wie eine andere Leidenschaft in mir wächst, die ich bald nicht mehr unter Kontrolle halten kann...


  „Frau Lerner?“


  „Ja?“


  „Sie wissen sicherlich, was Lerner auf Deutsch bedeutet?“


  „Ja.“


  „Sind Sie so jemand, Frau Lerner? Ich meine, lernen Sie gerne?“


  „Das kommt darauf an, was.“


  „Und die Bedeutung von Lucie?“


  „Ich weiß nicht...“


  „Lucie heißt «Licht».“


  „Ja?“


  „Ich mag das. Es passt zu Ihnen, Lucie.“


  Nennt er mich jetzt bei meinem Vornamen?


  Er spricht weiter:


  „Sie tragen tolle Schuhe, Lucie. Sie sollten Sie unbedingt auch morgen früh tragen.“


  Er zwinkert mir zu und verschwindet dann in der Menschenmenge.


  Mir verschlägt es die Sprache und ich bleibe wie angewurzelt stehen und frage mich, was ich von all dem halten soll. Und er ist auch so schnell wieder verschwunden! Dann... diese Sache mit den Schuhen... Ich bin ziemlich verwirrt, doch dann werde ich brutal aus meinen Gedanken gerissen. Elaine! Sie muss mich gesucht haben und sagt jetzt in kühlem Tonfall:


  „Kennen Sie Christopher, Lucie? Einfach so mit ihm zu verschwinden! Hat er mit Ihnen über Architektur diskutiert, oder was?“


  Sie fängt ernsthaft an zu nerven!


  „Elaine, Sie sollten sich beruhigen und lieber auf den Wettbewerb konzentrieren. Wie war das noch? Sich auf etwas wirklich Wichtiges konzentrieren...“


  Sie sieht mich kalt an.


  „Wie auch immer, Lucie... Aber merken Sie sich eins. Christopher ist meine Beute! Das sollten Sie nicht vergessen! Ethikkodex der Jägerinnen.“


  „Also ich habe keine Lust auf Ihre Kinderspielchen, ja? Sie können alleine spielen, Elaine! Ethikkodex der Kindergartenkinder!“


  Mist! Warum reagiere ich denn so sauer? Ich dachte wirklich, dass wir uns vielleicht gut verstehen und uns gegenseitig unterstützen würden...


  Ach was, sie wird sich schon abregen! Wir stehen alle unter einer wahnsinnigen Anspannung wegen dem Wettbewerb...


  Ich drehe mich brüsk um und will gerade weggehen, als auf einmal alle Lichter ausgehen. Eine Lautsprecherstimme ertönt. Die Zeremonie beginnt und alle Köpfe drehen sich zur Bühne. Erst spielt ein klassisches Orchester und dann treten eine Reihe von bekannten Persönlichkeiten auf.


  Mein Blick geht durch den Saal und schließlich entdecke ich Christopher in einer dunklen Ecke. Er steht neben einem braunhaarigen Mann mit kantigem, bleichem Gesicht und schmalen Lippen. Der Mann ist groß und dünn, irgendwie ist alles an ihm streng, und ich empfinde Antipathie, als ich ihn betrachte. Der Typ wirkt nervös und verärgert. Hinter ihm stehen zwei stark geschminkte Frauen in superkurzen Kleidern. Christopher redet auf den Mann ein, es scheint mir, dass er versucht, ihn zu beruhigen. Doch plötzlich wird Christophers Name aufgerufen und heftiger Applaus setzt ein. Alle Scheinwerfer richten sich auf ihn und er geht ruhigen und festen Schrittes zum Rednerpult in der Mitte der Bühne. Jede seiner Bewegungen passt und ich spüre förmlich wie die Menschen im Saal für ihn entflammen. Stille tritt ein, denn alle wollen ihn sprechen hören, alle geben diesem Mann ungeteilte Aufmerksamkeit. Es ist, als ob er alles Licht auf sich zieht. Er hat etwas edles, nobles...


  Auch zu ihm passt sein Name!


  ***


  Als der Abend zu Ende ist, gehe ich wie verzaubert zu Bett und träume die ganze Nacht von Christopher. Ich fühle mich wie auf einer Wolke und die Gefühle, die mich die ganze Nacht über begleiten, sind leidenschaftlich und sinnlich.


  Trotz meiner aufregenden Träume erwache ich voller Tatendrang. Ich stehe sofort auf, denn bis zu meiner Präsentation habe ich nur zwei Stunden Zeit, um mir noch einmal alles in Erinnerung zu rufen. Als ich aufstehe, sehe ich ein kleines Päckchen auf dem Nachtschränkchen. Ich nehme die kleine, silberne Schachtel und öffne die rote Schleife. Pralinen. Und eine Nachricht: «Dies ist ein Rezept: Wundermittel gegen Stress und Ohnmachtsanfälle. Alles Gute für heute! CL.»


  Ich schmunzele. Christopher Lord hat eine ganz eigene Art – doch seine romantische Seite gefällt mir. Der Mann kennt sich mit Frauen aus! Ich mache sofort von dem Wundermittel Gebrauch, denn mein Körper braucht heute Energie und etwas Süßes tut der Seele gut. Nicht ganz so gut wie ein Kuss von Christopher Lord, aber heute Morgen ist es genau das Richtige. Ich gehe ins Bad und sehe, dass die Sonne direkt vor meinem Fenster aufgeht. Wenn das kein gutes Zeichen ist! Ich lächle und sage mir, dass heute der große Tag ist. Heute fällt die erste Entscheidung.


  Auf den Gängen herrscht eine andere Atmosphäre als am Vortag. Die Gäste in ihren vornehmen Kleidern, die am Abend plaudernd herumliefen, sind nun abgereist und es herrscht geschäftiges Treiben überall. Organisatoren und Kandidaten laufen mit gesenktem, gestresstem Blick durch die Gänge, jeder in Gedanken bei seiner Präsentation. Nur manchmal wirft einer dem anderen abschätzende Blicke zu... Wer wird heute eliminiert und wer kommt weiter?


  Wir versammeln uns in der großen Aula des Schlosses. Sie hat die Form und die Ausstattung eines italienischen Theaters. Balkone und Emporen, dunkles Holz und die Decke ist mit Architekturplänen aus der Renaissance bemalt. Die Plätze sind zugeteilt: auf jedem Rednerpult gibt es ein Namensschild. Ich suche meinen Platz und setze mich dort hin, wo Lucy Lerner steht.


  Lucy auf Englisch ? Warum nicht...


  Auf dem Namensschild am Pult rechts von mir lese ich den Namen Jack Fratt. Ein schlaksiger Typ setzt sich hin und ich erinnere mich daran, dass ich ihn gestern in der Gruppe von Fiorenzas Freunden gesehen habe. Er lächelt mich freundlich an. Ich lächele zurück und widme mich dann wieder meinen Unterlagen. Aber ich beobachte auch das Geschehen um mich herum. Meine Augen erfassen so viele Informationen wie möglich. Wenn ich den Kopf hebe und nach unten schaue, kann ich die Jury sehen. Sie sitzt vor der Bühne in der ersten Reihe. Obwohl ich die Jurymitglieder nur von hinten sehe, schüchtern sie mich total ein! Aber wo ist Christopher? Ich suche alle Ecken ab... Er ist Botschafter des Wettbewerbs und nicht Teil der Jury. Hat er einen besonderen Platz? Aber wo? Ich kann ihn einfach nicht finden und fühle tiefe Enttäuschung. Ich hatte gedacht, dass er dabei ist, wenn ich meine Präsentation halte, ich hatte mir sogar vorgestellt, dass ich sie nur für ihn halte.


  Lucie, wach’ auf! Du bist für den Wettbewerb hier und das ist alles!


  Eine Stimme aus dem Lautsprecher ertönt. Es geht los! Die erste ist Adelina Gratelli. Gratelli? Wie Fiorenza? Ich sehe, wie eine junge, dunkelhaarige Frau aufsteht und Fiorenza sie lächelnd ansieht und eine ermutigende Geste macht. Zwillinge? Und beide sind zum Goldstein-Wettbewerb eingeladen worden? Das ist ja irre! Adelina geht die Treppe zur Bühne herunter. Man merkt, dass sie supernervös ist, weil sie plötzlich schwankt und beinahe herunterfällt. Sie fängt sich wieder und eine Mischung aus Erschrecken und Mitgefühl herrscht unter den Zuschauern im Saal. Sie stellt sich vor das Rednerpult und beginnt mit ihrer Präsentation. Die Arme! Ich sehe, wie sehr sie zittert. Sie hat ihre Stimme nicht unter Kontrolle und ich empfinde wahres Mitgefühl für sie. Sie präsentiert aber ein wirkliches tolles Projekt!


  Ich bin total nervös und die angespannte Atmosphäre im Saal macht alles nur noch schlimmer. Meine Beine beginnen zu zittern und mein Magen zieht sich zusammen. Plötzlich überkommt mich Panik. Der Berg ist so hoch! Wie soll ich jemals oben ankommen? Ich bin total entmutigt und gestresst.


  Ein Kandidat nach dem anderen tritt auf die Bühne und jeder darf nur eine bestimmte Zeit sprechen. Ein Dutzend Leute haben schon gesprochen, als Elaine an der Reihe ist. Mein Herz flattert. Wie wird sie sein?


  Ihre Präsentation ist perfekt und ich bin sprachlos. Wie soll ich denn ein so hohes Niveau übertreffen? Noch dazu hat sie auch auf der Bühne diese tolle Ausstrahlung! Die Jury war vollkommen eingenommen, das konnte man sehen und die Zuschauer sind auch total beeindruckt. Ich suche wieder mit den Augen die Aula ab und endlich entdecke ich Christopher Lord. Er sitzt auf einem der Balkone, etwas abseits der Blicke. Aufmerksam verfolgt er Elaines Ausführungen...


  Neben ihm sitzt der dunkelhaarige Mann von gestern Abend. Er wirkt jetzt ruhiger, doch ich sehe auch, dass ihn die Geschehnisse nicht wirklich zu interessieren scheinen. Er tippt auf seinem Tablet rum und sein Gesicht wird vom Licht des Computers angeleuchtet, was es mir noch unsympathischer macht. Hinter ihm sitzen wieder die beiden Frauen, unangebracht gekleidet wie am Vorabend, und unterhalten sich miteinander. Was hat Christopher nur mit solchen Leuten zu tun?


  Mein Sitznachbar Jack Fratt ist an der Reihe. Er wirkt entspannt und gelassen. Sein Projekt ist ziemlich exzentrisch, aber sehr kreativ und poetisch! Er wird mir immer sympathischer.


  Nur noch zwei Kandidaten und dann bin ich an der Reihe! Der Stress wird nun unerträglich. Ich kann nicht mehr ruhig sitzen und ich habe einen trockenen Mund.


  „Lucie Lerner“, kommt es aus dem Lautsprecher.


  Ich stehe auf. Als ich die Stufen hinuntergehe, fühle ich meine Beine nicht, höre nur mein Herz laut schlagen. Ich trete auf die Bühne und sehe, dass alle Blicke auf mich gerichtet sind. Ich schaue ins Publikum und fühle Panik in mir aufsteigen, als ich die kühlen, konzentrierten Blicke der Jurymitglieder sehe. Ich will jetzt nicht zu Christopher Lord hingucken, aus Angst, dass die Zuschauer oder Jurymitglieder meinem Blick folgen. Aber ich senke den Blick auf meine roten Schuhe und schaffe es dann doch nicht und sehe rasch in seine Richtung. Er lächelt mir zu. Genau das brauchte ich jetzt! Sein Lächeln gibt mir Auftrieb und Selbstvertrauen.


  Dann beginne ich mit meiner Präsentation. Die Minuten vergehen schnell wie Sekunden. Ich höre mich sprechen. Die Zeit ist um und ich habe es hinter mir.


  Ich habe schon oft Projekte präsentiert und ich weiß, dass ich das ziemlich gut kann. Vielleicht ist das sogar mein größtes Talent. Aber jetzt stelle ich mir trotzdem tausend Fragen... ob ich wohl gut genug war... Wie durch dicken Nebel gehe ich zurück zu meinem Platz. Es ist alles so schnell gegangen...


  Als ich mich setze, lächelt mich Jack an und hält den Daumen hoch. Ich hoffe, dass er dies nicht nur aus Höflichkeit tut, sondern weil er mein Projekt wirklich gut findet...


  Von meinem Platz aus kann ich den Gesichtsausdruck von Christopher Lord nicht sehen. Außerdem scheint er schon wieder auf die Präsentation des nächsten Kandidaten konzentriert. Er ist halt ein totaler Profi.


  Ich entdecke ein kleines Kärtchen auf meinem Platz. Woher kommt das? Mir gehört es nicht... Wahrscheinlich hat jemand seine Visitenkarte verloren. Ich betrachte sie. Kein Name, keine Telefonnummer steht darauf. Ich drehe sie um und lese in Tinte geschrieben die Worte:


  « Um 3Uhr. Allein. Zum zweiten Kuss. »


  Ich sehe mich um. Mein Herz klopft schneller. Ist die Nachricht doch für mich? Sie kann aber nicht von Christopher Lord kommen, denn ich weiß, dass er seinen Platz nicht verlassen hat. Wer denn sonst? Ist es vielleicht ein dummer Scherz? Vielleicht will ich mir nur nicht eingestehen, dass die Nachricht tatsächlich von Christopher Lord kommt. Was soll ich davon halten?


  Der Vormittag geht ohne besondere Vorkommnisse zu Ende. Mittags genieße ich das tolle Wetter und das türkisfarbene Meer. Heute Nachmittag werde ich arbeiten und am Abend zum zweiten Teil der Zeremonie gehen. Morgen früh reise ich dann wieder ab. Die Antwort der Jury wird mir in ein paar Tagen zugestellt.


  Ich kann an nichts anderes denken als an die Nachricht. Und wenn sie kein Scherz war? Andererseits – ist es nicht ein wenig zu früh für eine nächtliche Verabredung? Geht das nicht alles zu schnell? Ich denke die ganze Zeit darüber nach.


  Am Abend wundere ich mich, dass der Tag schon um ist und mache mich für die Zeremonie fertig. Gleich holen alle wieder ihre tollen Kleider aus dem Koffer! Ich habe sogar den Eindruck, dass noch mehr Leute als am Vorabend gekommen sind. Draußen stehen einige große Fernsehwagen und in den Gängen und im Saal begegnet man Journalisten und Kameramännern.


  Ich spaziere über das Anwesen, um es ein wenig zu erkunden und betrachte die untergehende Sonne durch die Fensterwände mit den schmiedeeisernen, verzierten Rahmen. Lange stehe ich auch vor den wunderschönen Arkaden aus Holz und Eisen und betrachte die mit Fantasiewesen bemalte Glaskuppel.


  Wie fleißige Bienen schwirren die Kellner überall durch den Saal und treffen die letzten Vorbereitungen für das Fest. Ich beobachte mehrere Reporter auf der Suche nach Stars und Persönlichkeiten zum interviewen. Gelächter, Tanz und Champagner... Ich bin ganz benommen von all diesem Luxus und kann mich auf nichts konzentrieren. Doch, auf eins schon! Auf Christopher Lord. Aber er ist nicht da... Im Internet hatte ich gelesen, dass er recht kamerascheu ist. Vielleicht versteckt er sich vor ihnen? Ohne ihn bekommt das Fest einen faden Beigeschmack...


  Ich sehe Jack Fratt in einer Gruppe junger Leute. Er macht mir ein Zeichen zu ihnen zu kommen und ich freue mich über die freundschaftliche Begrüßung. Alle stellen sich einander vor und wir unterhalten uns angeregt. Vielleicht werden wir ja so etwas wie Freunde. Ich genieße diesen Moment. Doch plötzlich sehe ich eine mir bekannte Frau auf unsere Gruppe zusteuern.


  Rachel Kraft! Was macht sie denn hier?


  „Ich habe Ihnen fünfunddreißig Nachrichten geschrieben! Fünfunddreißiiiig! Und Sie antworten nicht! Schreiben mir noch nicht einmal, wie die Präsentation war!! Ich dachte, dass Sie tot sind! Ich habe mir solche Sorgen gemacht, dass ich das erste Flugzeug genommen habe. Und dann finde ich Sie hier champagnertrinkend! Können Sie mir all das mal erklären?


  Mir ist die Situation total peinlich. Ich fühle mich wie ein Teenager, der von seiner Lehrerin ausgeschimpft wird, und murmele irgendwas:


  „Ach, Frau Kraft! Schön Sie zu sehen. Aber Sie hätten doch nicht extra... Und warum haben Sie sich denn so viele Sorgen gemacht?“


  „Sie sind unmöglich, Frau Lerner!“


  Ich gehe ein paar Schritte zur Seite, damit die anderen unser Gespräch nicht weiter mitverfolgen können.


  Rachel Kraft sagt nichts mehr, sondern scheint plötzlich in Gedanken versunken. Dann sieht sie mich ganz direkt an und ich habe den Eindruck, dass ihre Augen feucht sind. Ich vermute fast, Rachel Kraft hat keine Kinder und sieht in mir so etwas wie eine Tochter. Aber da ist auch noch etwas in ihrem Blick... Ein Schmerz. Ich bin total verwirrt und weiß nicht, was ich sagen soll.


  „Lucie, wenn Sie wüssten...“


  „Ja, Frau Kraft?“


  Doch Frau Kraft redet nicht weiter, sondern sieht mich nur eindringlich an. Sie sieht mich an, als wenn sie vor einem Spiegel stände... Ihr Blick ist nun weich und ich merke, dass sie wirklich aufgewühlt ist. Nie hätte ich gedacht, dass sie sich um mich Sorgen macht. Plötzlich wirkt sie total zerbrechlich...


  „Entschuldigen Sie, Frau Kraft. Es tut mir wirklich sehr leid. Ich dachte nicht, dass...“


  „Nein, natürlich nicht... Lassen Sie es gut sein, Lucie. Es ist ja nicht schlimm. Ich sehe, dass es Ihnen gut geht und das ist das Wichtigste. Ich werde dann mal gehen... Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Abend.“


  Rachel Kraft dreht sich um und verschwindet in der Menschenmenge.


  Ich bleibe total verwirrt zurück. Meine Tutorin läuft hier auf und verhält sich übertrieben besorgt. Was hätte mir denn hier im Schloss Goldstein passieren sollen? Warum all das? Ich verstehe irgendwie nicht ganz, was los ist...


  Ich habe keine Lust mehr zu feiern und gehe zurück in mein Zimmer. Ich sollte das Vorgefallene einfach vergessen... Morgen ist auch noch ein Tag. Ich lege mich ins Bett und hoffe, rasch einzuschlafen.


  ***


  Doch dann liege ich mit offenen Augen in der Dunkelheit und meine Gedanken wandern immer wieder zu der Nachricht, die heute Morgen auf meinem Platz lag. Um drei Uhr... So stand es auf der Karte. Drei Uhr. Mitten in der Nacht. Mich schaudert es.


  Ich warte...


  Mitternacht. Die Feier wird jetzt wohl ihrem Ende zugehen.


  Ein Uhr. Das Personal räumt bestimmt gerade auf.


  Zwei Uhr. Normale Menschen schlafen jetzt.


  Halb drei. Was soll ich machen?


  Ohne den Gedanken zu Ende zu denken, stehe ich auch schon auf und ziehe mich an. Lautlos verlasse ich mein Zimmer. Es ist eine laue Nacht, und als ich an einem offenen Fenster vorbeikomme, atme ich den Geruch des Meeres ein. Ich mache lieber kein Licht an und gehe im Mondschein die Treppe hinunter. Sie ist aus altem Holz und ich setze meine Füße vorsichtig auf die Stufen, damit sie nicht knarrt. Die Verabredung ist um 3Uhr, aber wo? Auf der Karte stand «Zum zweiten Kuss» und ich bin mir ziemlich sicher, dass sie von Christopher Lord kommt. Also bedeutet es, dass wir uns im großen Saal treffen. Oder?


  Plötzlich höre ich ein Geräusch.


  Ich verstecke mich hinter einer Holzsäule und entdecke zwei Personen in der Halle. Ein paar Nachtschwärmer von der Feier? Doch in der Dunkelheit kann ich nur ihre Umrisse erkennen. Die beiden Gestalten gehen langsam durch das Mondlicht, das durch die Fensterwand hereinfällt. Aber sie benehmen sich seltsam... so, als ob sie sich vor etwas verstecken wollen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es sich um Diebe handelt, denn die Sicherheitsvorkehrungen im Schloss sind sehr streng. Aber was denn dann? Kandidaten, die das Gebäude studieren wollen oder die kostbaren Werke der wunderschönen Bibliothek im Jugendstil?


  Meine Augen gewöhnen sich langsam an die Dunkelheit und ich erkenne in einer der Personen den dunkelhaarigen Mann, der neben Christopher Lord gesessen hat. Ich werde total aufgeregt. Ich mag es wirklich nicht, voreilig zu urteilen, aber dieser Typ ist doch nicht ganz koscher! Soll ich Alarm schlagen? Das wäre vielleicht das Beste. Dann muss ich aber auf meine Verabredung verzichten... Ich bin mir nicht sicher, wie ich mich verhalten soll. Vielleicht mache ich mir ja total unnötig Sorgen? Vielleicht kommt er gerade aus dem Zimmer einer seiner Geliebten... Und wenn ich die Sicherheitsbeamten riefe, würde man mich ja auch fragen, was ich zu so nächtlicher Stunde hier mache. Nein, das ist keine gute Idee! Ich bleibe einfach dort stehen und warte ab, was passiert. Ich kann ja jetzt sowieso nicht weiter.


  Da ich nicht gut sehen kann, was da unten geschieht, beuge ich mich etwas vor. In dem Moment hebt der Mann den Kopf und sieht in meine Richtung. Schnell drücke ich mich wieder hinter die Säule. Hoffentlich hat er mich nicht gesehen! Ich warte ein paar Sekunden ab und sehe dann wieder zu den seltsamen Gestalten. Sie stehen jetzt mit dem Rücken zu mir und flüstern miteinander. Von meinem Beobachtungsposten aus kann ich nichts verstehen und kann auch immer noch nicht die andere Person genauer sehen. Ich sehe jedoch, dass sie jetzt dem Typen einen Umschlag übergibt. Damit scheint die Unterredung beendet und die beiden gehen auseinander. Der komische Typ geht weg und die andere Person kommt die Treppe hinauf in meine Richtung. Ich halte den Atem an, als sie an der Säule vorbeigeht, doch zum Glück scheint sie mich nicht zu bemerken. Das Mondlicht erhellt flüchtig ihr Gesicht und ich erkenne... Rachel Kraft!


  Was ist hier eigentlich los? Irgendwas stimmt hier nicht...


  Benommen wie nach einem Schlag auf den Kopf, bleibe ich hinter der Säule stehen. Meine Gedanken schwirren wild durcheinander. Nach einer Weile rappele ich mich auf und gehe die Treppe hinunter. Ich versuche meine Gedanken zu ordnen, doch ich kann mir auf all das einfach keinen Reim machen. Was soll ich machen? Zurück in mein Zimmer gehen? Mir die Szene immer wieder durch den Kopf gehen lassen? Oder sie erst einmal vergessen und meinen mysteriösen Unbekannten treffen?


  Natürlich entscheide ich mich für die letzte Option und gehe Richtung Saal.


  Aber es ist alles zu viel! Die luxuriöse Zeremonie, meine Präsentation, Christopher Lord und jetzt auch noch Rachel Kraft... Dieser ganze Stress, die Anspannung, meine Träume letzte Nacht...


  Ich stehe vor der gigantischen Holztür des Festsaals von Schloss Goldstein. Sie ist geschlossen und bevor ich es wage, meine Hand auf die Türklinke zu legen, lese ich noch einmal die Karte:


  «Um 3Uhr. Allein. Zum zweiten Kuss.»


  Ein Schaudern geht durch meinen Körper und ich bin jetzt furchtbar aufgeregt.


  Lucie, du machst doch sonst nie solche verrückten Sachen... Lass dich doch ruhig einmal gehen!


  Ich habe den Eindruck, Anabelle und Jules zu hören! Ich atme tief durch, fahre mir mit der Hand durchs Haar und glätte meine weiße Spitzenbluse. Ich betrachte meine Füße. Auch jetzt habe ich wieder die roten Schuhe angezogen.


  Vorsichtig öffne ich die große Tür. Seltsamerweise macht sie kein einziges Geräusch. Der Saal liegt im Halbdunkel. Ich fühle noch die Atmosphäre von vorhin beim Fest, und dass dieser enorme Saal nun in vollkommener Stille vor mir liegt, verunsichert mich. Ich gehe in die Mitte des Saales gegenüber der Bühne.


  Vielleicht ist es ja wirklich ein dummer Witz, auf den ich reingefallen bin...


  „Guten Abend, Frau Lerner.“


  Woher kommt die Stimme? Ich blicke in alle Richtungen, doch ich kann niemanden sehen.


  Wieder ertönt die Stimme mit dem weichen Akzent.


  „Haben Sie keine Angst, Lucie.“


  Die Stimme kommt aus einem der Lautsprecher. Da ich nicht weiß, wo ich hinsehen soll, drehe ich mich einmal um mich selbst und nicke schüchtern. Ich fühle mich einerseits unwohl und überlege davonzulaufen, doch andererseits finde ich die Situation auch total spannend und erregend.


  „Gehen Sie auf die Bühne, Lucie.“


  Ich bin keine Marionette. Was soll das eigentlich?


  Die kräftige, sinnliche Stimme duldet keinen Widerstand. Was soll ich antworten? Ich nehme Haltung an, um meine Unsicherheit zu überspielen, doch ich merke auch, dass dieses Spiel mich reizen könnte. Ich soll auf die Bühne gehen? Warum denn eigentlich nicht? Was soll mir schon passieren? Gut, ich bin erst vierundzwanzig, aber ich habe einen starken Charakter. Ich gehe die Stufen zur Bühne hinauf und stelle mich in die Mitte. Mehrere Scheinwerfer leuchten plötzlich auf und blenden mich.


  „So, ich stehe auf der Bühne. Sehen Sie mich oder können Sie mich nur hören?“


  „Sie tragen schöne, rote Schuhe.“


  Ich senke den Blick.


  „Ja. Und nun?“


  „Langsam, Lucie“, sagt die Stimme. „Finden Sie nicht, dass es ganz schön heiß auf der Bühne ist? Ist Ihnen nicht zu warm in Ihrer Bluse?“


  Ein Schauer läuft über meinen Rücken. Mir wird tatsächlich heiß, aber nicht, weil es zu warm auf der Bühne ist.


  Noch kannst du dich aus dem Staub machen, Lucie...


  „Ich bin es nicht gewohnt zu warten, Lucie.“


  Er lacht leise.


  „Ich... ich weiß nicht...“, sage ich verunsichert und ziemlich verwirrt.


  Kein Geräusch mehr. Nichts. Habe ich ihn verärgert? Er ist es nicht gewohnt, dass man ihm widerspricht, dass man ihm nicht gehorcht... Ich will gerade von der Bühne gehen, als mich jemand am Handgelenk packt. Mit einer schnellen Bewegung versuche ich, mich aus der Umklammerung zu befreien.


  Mach, dass du hier wegkommst, Lucie! Das ist nichts für dich.


  Aber ich bleibe stehen. Ich fühle, dass eine Hand mein anderes Handgelenk umfasst. Die Scheinwerfer blenden mich und mir ist warm. Und plötzlich ist das Gesicht von ihm über mir.


  Christopher Lord.


  Seine grünen Augen dringen tief in mich ein. Sein Haar fällt schwungvoll in seine Stirn und er sieht einfach umwerfend aus. Langsam nähert sich sein Gesicht dem meinen.


  Doch dann bleibt er stehen. Nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht. Ich fühle seine prallen, feuchten Lippen vor meinem Mund. Sein Atem direkt vor mir, macht mich wahnsinnig.


  „Sie haben doch wohl nicht gedacht, dass Sie einfach so gehen können, Frau Lerner?“ fragt er lächelnd.


  Ich zittere jetzt und kann meine Augen nicht von seinen Lippen nehmen. Ich bin wie hypnotisiert und fühle mich verunsichert. Aber, wie schon gesagt, ich habe einen starken Charakter!


  „Ich bin kein Spielzeug, Herr Lord...“


  Er lacht leise und ganz unerwartet drückt er seine Lippen auf meinen Mund. Sein Kuss ist wahnsinnig zärtlich und ich halte mich mit den Händen an seinen Armen fest. Ich fühle seinen starken Körper und rieche sein Parfüm und den Duft seiner Haut. Es ist als ob der Geruch mich betäubt.


  „Darauf habe ich lange gewartet, Lucie.“


  „Aber Herr Lord...“


  Er lacht sanft.


  „Lucie, ich glaube Christopher reicht.“


  Ich lächele. Seine Hände streicheln über meinen Rücken und dann drückt er mich an sich. Ich lasse mich gehen.


  „Das geht alles so schnell. Ich...“


  „Schnell dauert schon viel zu lang.“


  Mit der Zungenspitze leckt er langsam über meine vor Erregung zitternden Lippen. Er nimmt meine Unterlippe zwischen die Zähne und knabbert sacht daran, bis es schmerzt. Doch der Schmerz verwandelt sich nun in große Lust.


  Christopher dringt mit seiner Zunge tief in meinen Mund ein und unsere Zungen treffen sich, liebkosen einander. Er erforscht meinen Mund und ich öffne ihn, damit er so weit wie möglich in mich eindringen kann. Ich will ihn in mir spüren, ganz in mir und so tief wie möglich. Seine Lippen halten mich fest, ich gehöre ihm. Ich merke wie ich feucht werde und fühle ein Kribbeln auf der Haut, das mich wahnsinnig macht. Seine schönen, kräftigen Hände gleiten über meine Bluse und seine heftigen und fordernden Liebkosungen reißen mich mit. Mein ganzer Körper steht in Flammen!


  Christopher spreizt meine Schenkel mit einer geübten Bewegung des Knies und drängt sich an mich. Ich spüre seine riesige Erektion an meinem Schamhügel und kann ein leises Stöhnen nicht unterdrücken. Das scheint ihm zu gefallen, denn er lächelt zufrieden, küsst mein Kinn, meinen Hals, meine Brüste, meinen Bauch... Er taucht meinen Körper hinab und ich bebe vor Lust, obwohl wir noch nicht einmal nackt sind... Ich bewege mich immer noch nicht, sondern lasse ihn, vollkommen überwältigt von meinen Gefühlen, gewähren. Und wenn jemand kommt? Wenn uns jemand sieht? Solche Ausschweifungen hier in dem großen Festsaal, in dem noch vor ein paar Stunden hunderte von Personen gebannt Christophers Rede zuhörten...


  Ich habe Angst, dass uns jemand sieht, aber ich will ihn so sehr...


  Er öffnet die Schnalle meines Gürtels. In mir schreit es, nein, nicht so, nicht hier... Einer von seinen Sicherheitsleuten könnte kommen und uns sehen... Doch der Reiz der Sinne ist stärker, denn die Verlockung des Verbotenen macht mich trunken. Ja, ich will!


  Christopher macht sich weiter an meinem Gürtel zu schaffen, öffnet die Schnalle, zieht das Leder hindurch. Er macht es so langsam, dass ich ihm am liebsten helfen würde... Aber ich weiß ja... Er will mich leiden lassen! Ich könnte schreien, denn ich will jetzt, dass er sich beeilt. Meine Lust wird mir selber unerträglich.


  Doch auch ihm scheint es jetzt so zu ergehen, denn er packt plötzlich meine Jeans am Hosenbund, zieht sie mir zusammen mit dem Höschen brutal herunter und vergräbt sein Gesicht zwischen meinen Beinen. Ich stoße vor Lust einen spitzen Schrei aus und wölbe mich nach hinten, die Finger in sein dichtes, lockiges Haar verkrallt. Ich schaue nach oben, direkt in die majestätische Glaskuppel. Sie ist so wunderschön... und zusammen mit den Gefühlen, die Christophers geschickte Zunge bei mir auslösen, habe ich den Eindruck zu schweben. Seine Zunge kitzelt mich und dringt tief und stark in mich ein. Er ist unter mir, liebkost mich und lässt mich vor Lust fast zerspringen. Unermüdlich spielt er mit meiner Klitoris und mein Atem wird schneller. Seine Hände gleiten über meine Schenkel und meinen Po. Er hält mich ganz fest. Er bringt mich um den Verstand! Seine Hände suchen meine Brüste und streicheln sie sanft. Ich stöhne vor Genuss, ich bin jetzt kurz vor dem Höhepunkt. Mein Atem kommt stoßweise. Ich höre mich keuchen. Schnell, noch schneller! Ich werde fast verrückt, meine Hände sind zu Fäusten geballt. Ich versuche, meine Beine noch weiter zu spreizen und meine Fersen bohren sich in den Fußboden. Gleich komme ich!


  Doch plötzlich hält Christopher inne.


  Er tritt zwei Schritte zurück und sieht mich an, als wolle er mich hypnotisieren. Seine Augen sind die eines Geparden und ziehen mich in seinen Bann. Dieser Mann will mich besitzen, beherrschen, über mich verfügen... Er will bestimmen, wann ich Lust empfinden darf.


  Jetzt kommt er wieder auf mich zu. Mein Körper reagiert sofort. Meine Hände sehnen sich danach, seine Männlichkeit zu umfassen, zu spüren, wie steif er ist, wie hart und wie kräftig. Doch er schiebt meine Hand weg. Was will er? Ich gehöre ihm, ich bin ihm völlig verfallen. Er weiß es zwar nicht, aber in diesem Moment könnte er mit mir machen, was immer er will... Und plötzlich wird mir klar: Doch, natürlich weiß er es!


  Wenige Zentimeter vor mir bleibt er stehen.


  „Mit dieser Hose muss Ihnen heiß sein“, sagt er.


  Ich sage nichts, ich kann nichts sagen, sondern sehe ihn nur abwartend an.


  Der Tonfall in seiner Stimme lässt keine Widerrede zu. Ich ziehe die bis zu meinen Knöcheln heruntergerutschte Jeans aus und sehe seinen vor Verlangen glühenden Blick auf meinem Körper. „Gehen Sie unter den Scheinwerfern auf und ab“, sagt Christopher und tritt zurück wie ein Regisseur, der darauf wartet, dass die Schauspielerin seinen Anweisungen folgt.


  Ich bekomme eine Gänsehaut. Ich habe nichts auf dem Leib als meine weiße Bluse und die roten Pumps. Mein Haar ist hochgesteckt und ich trage Ohrringe, Lippenstift und etwas Wimperntusche. Meine Beine sind nackt und mein Schoss ist seinem Blick ausgeliefert.


  Doch ich stehe völlig unter seinem Einfluss. Ich habe keine Wahl, ich muss ihm gehorchen. Ich habe Lust, zu gehorchen, zu tun, was er sagt. Zu tun, was er verlangt.


  Ich beginne zu gehen. Langsam. Wie ein Model auf dem Laufsteg bewege ich mich in Richtung Licht. Ich spüre seine Augen auf meinem Nacken, meinem Rücken und vor allem auf meinen nackten Pobacken, die beim Gehen mit den hohen Absätzen bei jedem Schritt hin und her wiegen. Dann stehe ich direkt unter dem Scheinwerfer. Ich drehe mich abrupt um. Von einer mir unbekannten Macht angetrieben, löse ich mein Haar und schüttle es, so dass das Licht sich in in den vielen Partikeln darin bricht. Wir stehen uns jetzt gegenüber und ich mache weiter mit meiner erotischen Parade. Beim Gehen setze ich einen Fuß vor den anderen, so dass meine Scham immer wieder von den Schenkeln verdeckt wird. Ich sehe, dass Christopher mich fasziniert betrachtet.


  Das Verlangen in seinem Blick geht mir durch und durch.


  Ich komme immer näher, aber genau wie er vorhin, bleibe ich ein paar Zentimeter vor ihm stehen. Er will mich berühren, doch ich mache ihm mit der Hand Zeichen nicht näher zu kommen. Jetzt bestimme ich. Sanft lege ich meinen Zeigefinger auf seine Lippen. Er rührt sich nicht, wartet. Ich lasse meine Hand zwischen seine Beine gleiten und presse sie sanft auf sein Glied. Seine Größe lässt mir den Atem stocken. Dann, ganz zart, lasse ich meine Hand nach oben wandern, halte einen Augenblick inne und reibe dann wieder nach unten. Meine Berührungen werden sinnlicher und immer schneller. Dabei sehen wir uns die ganze Zeit direkt in die Augen. Sein durchdringender Blick verhext mich!


  Ich öffne den Reißverschluss seiner Hose und fasse hinein und befreie seinen unglaublichen Penis aus dem Stoff. Die Haut ist so weich wie Seide. Ich liebkose ihn.


  Aber Christopher Lord ist kein Mann, der anderen lange die Führung überlasst. Ganz plötzlich hebt er die Hände und reißt mit einer einzigen, schnellen Bewegung meine Bluse auf. Ich bin so erstaunt, dass ich erstarre. Mit einer weiteren, raubtierartigen Geste zerreißt er auch meinen BH.


  Ich bin nun bis auf die Schuhe und das Make-up vollkommen nackt. Er legt seine warmen, sinnlichen Hände auf meine Brüste und ich gebe mich ganz seinen Liebkosungen hin. Meine Augen sind halb geschlossen. Ich erschaudere, ich bin erregt, ich hebe ab...


  Derb fasst er mich an den Hüften und dreht mich um. Ich stehe nun vor dem Rednerpult, mit dem Rücken zu Christopher, und halte mich daran fest. Mein Geliebter hält noch immer meine Hüften umfasst und streichelt sie. Seine Hände machen mich wahnsinnig! Langsam streicht er meinen Rücken hinauf und ich erbebe und stoße einen leisen Schrei aus. Wie aus weiter Ferne höre ich, dass er ein Kondom aus der Verpackung holt.


  Endlich nimmt er mich! Langsam, ganz langsam dringt er in mich ein. Er macht es ganz zart, dringt Stück für Stück mit seinem großen Glied in mich ein, damit sich meine Lust noch steigert. Ich genieße diesen Moment und erwarte jeden Stoß voller Gelüst, doch dann bewegt er sich plötzlich nicht mehr. Warum quält er mich so? Ich spüre seinen Körper an meinem Po und warte ungeduldig ab. Er ist jetzt tief in mir, er besitzt mich mit Haut und Haar... aber warum macht er denn nicht weiter? Ganz, ganz langsam zieht er sich zurück und endlich macht er weiter, stößt jetzt härter, schneller in mich. Aber für mich ist es wie ein Streicheln. Jetzt wird er noch schneller und ich glaube verrückt zu werden... Ja, ich glaube, süchtig nach diesem Mann zu werden! Sein Rhythmus wird auch mein Rhythmus und wir sind miteinander verschmolzen. Unsere Körper ergänzen sich, sie sind zu einem einzigen vereint.


  Ich halte mich am Schreibpult fest, lehne mich so weit es geht vor, und öffne meine Schenkel. Ich will ihn noch tiefer in mir spüren, noch weiter, und stöhne laut auf vor Lust. Flüchtig geht der Gedanke durch meinen Kopf, dass ich leise sein muss, dass ich doch nicht so schreien darf, aber ich habe mich nicht mehr unter Kontrolle. Mein Körper gehorcht mir nicht, ich bestehe nur noch aus Lust.


  Aber auch Christopher ist jetzt immer erregter, er atmet heftiger, lauter und ich merke, dass auch er die Kontrolle verliert. Er spannt die Muskeln an, um mich noch fester halten zu können und wir tanzen unser Ballett ohne Rast. Ich wollte, es würde ewig dauern! Seine Hände streichen mit atemberaubenden Liebkosungen über meinen Rücken. Ich schwebe...


  Doch plötzlich zieht er sich wieder zurück, dreht mich um und hebt mich mit seinen kräftigen Händen auf das Pult. Als er erneut in mich eindringt, sehen wir uns tief in die Augen, unsere Münder verschmelzen miteinander und unsere Zungen finden und verschlingen sich. Ich fühle, wie ich mich dem Höhepunkt nähere. Mit den Händen umfasse ich seinen männlichen, muskulösen Oberkörper und kralle meine Fingernägel in sein Fleisch. Ich bewege mich im selben Rhythmus wie er und Christopher stöhnt laut auf.


  Lass es nie aufhören!


  Unsere Seelen verschmelzen miteinander und vereinigen sich in einer anderen Dimension. Noch nie habe ich solche Lust verspürt und als ich komme, ist es wie eine Explosion.


  Danach halten wir uns fest, ineinander verschlungen, und Christopher liegt mit dem Oberkörper auf mir. Langsam löst sich sein Körper von meinem und ich komme wieder zu Atem. Mir ist furchtbar heiß. Ich halte eine Hand über die Augen, weil das Licht mich blendet. Noch ganz benommen klettere ich vom Pult herunter. Ich sehe mich um, weil ich Christopher nirgends entdecken kann. Ich erstarre. Das kann doch nicht sein! Er ist nicht mehr da...


  5. Wiedererwachen


  Zum dritten Mal wache ich in meinem Zimmer im Schloss auf. Die Sonne scheint. Ich muss mich beeilen, mein Flugzeug geht gleich!


  Mein Telefon vibriert. Eine SMS von Christopher? Vielleicht ist er irgendwie an meine Nummer gekommen?


  [Ich habe den ersten Flug genommen. Wir sehen uns in Paris zur Nachbesprechung. RK]


  Es ist Rachel. Pfff... Ich möchte jetzt nicht mit ihr sprechen... Ich gehe die eingegangenen Nachrichten durch, ob Christopher sich vielleicht gemeldet hat.


  Nichts.


  Nichts?


  Aber warum? Nach allem, was zwischen uns passiert ist? Langsam fühle ich mich unwohl... Warum verhält er sich so? Es ist nicht Christopher Lords Art, um einen One-Night-Stand soviel Aufhebens zu machen... Oder sollte ich mich in dem Mann getäuscht haben?


  Mit diesen Gedanken beschäftigt, fange ich an zu packen. Hastig stopfe ich meine Sachen in den grünen Koffer. Aber als mich draufsetzen will wie beim letzten Mal, entdecke ich etwas... Ein großer Umschlag liegt auf dem Boden vor der Tür. Vielleicht hat Rachel mir vor ihrer Abreise Unterlagen dagelassen? Ich gehe hin und hebe ihn auf. Darauf steht mit Füllfederhalter geschrieben: „LL“.


  Als ich die Initialen erkenne, bekomme ich Herzklopfen. Leider habe ich jetzt keine Zeit ihn zu öffnen und stecke den Umschlag in den Koffer. Ich kann ja beim Frühstück reingucken. Doch dann ist die Neugier stärker und ich hole den Umschlag wieder aus dem Koffer. Irgendwie habe ich eine seltsame Vorahnung... Ich setze mich und nehme eine weiße Karte mit einer Nummer heraus. Nach einer Telefonnummer sieht sie nicht aus. Eher wie ein Code. Was bedeutet das?


  Nachdenklich nehme ich mein Smartphone und gebe die Zahlen ein.


  „Kein Anschluss unter dieser...“


  Nein, es ist keine Telefonnummer. Vielleicht irgendwas im Internet? Ich versuche es noch einmal und google die Zahlen.


  Nur ein Ergebnis. Eine absolut unverständliche Zahlenfolge... Langsam werde ich neugierig. Ich klicke sie an und eine Seite geht auf. Komplett schwarz. Was ist das? Mir wird heiß und ich betrachte unsicher den Bildschirm. Er wird heller und ein Gesicht erscheint.


  Es ist Christopher, schöner denn je. Ich bin überglücklich! Ich habe so dermaßen schlecht geschlafen nach all dem, was gestern geschehen ist, dass es mich beruhigt, ihn wiederzusehen.


  Er lächelt.


  „Ich freue mich, dass Sie sich melden, Lucie. Ich wusste, dass Sie es schaffen würden.“


  Ich fahre zusammen. Dieser Mann ist wirklich unglaublich!


  „Guten Tag, Herr Lord. Welche Überraschung...“


  „Herr Lord? Ich dachte, wir hätten uns schon anders geeinigt... Können Sie mich nach dieser Nacht noch Herr Lord nennen?”


  Ich muss jetzt auch lächeln und sage:


  „Es war ein wunderschöner Abend, Christopher.“


  „Auch für mich, Lucie.“ Er macht eine Pause und spricht dann weiter: „Und aus diesem Grund möchte ich Ihnen einen Vorschlag machen. Einen ehrlichen Vorschlag.“


  Mein Herz verkrampft sich. Wovon redet er? Aus Angst zu stottern, antworte ich nicht.


  „Lucie, ich habe gestern einen unglaublichen Abend mit Ihnen verbracht. Seit ich Sie in Rachels Büro gesehen habe, kann ich an nichts anderes als an Sie denken, von Ihnen träumen, mir in meinen verrücktesten Fantasien Ihr süßes Gesicht vorstellen. Ich will Sie nicht verlieren und ich weiß, dass unser Treffen kein Zufall sein kann. Ich möchte Ihnen deshalb einen Vorschlag machen.“


  „Ich höre“, antworte ich mit zittriger Stimme. Ich sitze vor dem Bildschirm und betrachte diesen Mann vor mich. Mir wird klar, dass ich für ihn zu allem bereit wäre und dass er mich schon komplett erobert hat.


  Wie ein Kind, dass Angst hat gerügt zu werden, sehe ich mich im Zimmer um, um mich zu vergewissern, dass niemand uns zuhört.


  „Als erstes möchte ich, dass Sie bei unseren nächsten Treffen immer Ihre roten Schuhe tragen. Die neuen, die ich Ihnen geschenkt habe, meine ich natürlich.“


  Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Tausend Gedanken schwirren durch meinen Kopf und meine Atmung geht im Sekundentakt.


  „Außerdem wünsche ich, dass Sie Ihre geheimsten Fantasievorstellungen aufschreiben und mir in einem unauffälligen, verschlossenen Umschlag schicken. Ich werde dies auch tun. Es ist ein Zug-um-Zug-Vertrag und der Briefwechsel muss regelmäßig stattfinden.“


  Meine Fantasievorstellungen?


  „Drittens möchte ich, dass unsere Beziehung absolut exklusiv ist. Kein Blick für jemand anderen. Das gilt für uns Beide.“


  „Ich...“


  Ja!


  „Ich werde Ihnen einen Code geben. Er ist geheim. Ein ultrasicherer Link. Diese Verbindung schweißt uns fest zusammen. Wenn einer von uns über den Code ins Netz geht, muss der andere sofort antworten. Verzögerungen sind nicht zulässig.“


  „Ein Link? Aber wie?“


  Ich verliere den Faden und bin nicht mehr imstande, eine einzige, sinnvolle Antwort zu geben. Aber ein unkontrollierbares Verlangen zwingt mich, weiter zuzuhören, während seine grünen Augen mich fixieren.


  „Viertens, wenn einer von uns beiden den Wunsch ausdrückt, mit dem anderen zu schlafen, muss der dies, koste es was es wolle, innerhalb von zwei Stunden möglich machen. Entschuldigungen werden nicht akzeptiert.“


  Ich bekomme eine Gänsehaut. Aus Angst? Aus Verlangen und Erregung? Dieser Mann wird mich noch in den Wahnsinn treiben...


  „Fünftens, unsere Beziehung basiert auf gegenseitiger Selbstverwirklichung der körperlichen und erotischen Liebe. Ihre Erfüllung wird die meine sein und umgekehrt. Der Vereinbarung liegt unbedingte Vertraulichkeit zugrunde. Sollte diese nicht respektiert werden, ist der Vertrag hinfällig und der Zuwiderhandelnde wird bestraft.“


  Bestraft? Wie denn? Wird er mir den Hintern versohlen?


  „Nachdem beide Parteien sich mit dem vorliegenden Vertrag einverstanden erklärt haben, kann er jederzeit mit einer Kündigungsfrist von zwei Wochen aufgehoben werden. Und schließlich der letzte Punkt: Lucie, Sie haben das Recht, dieser Vereinbarung eine Klausel Ihrer Wahl hinzuzufügen. Eine Klausel, auf die ich keinerlei Einfluss habe und nicht abändern darf. So... Sind Sie damit einverstanden?“


  Ja! Nein!


  Er hat ohne mit der Wimper zu zucken jeden einzelnen Vertragspunkt mit der selben, fast monotonen Stimme herunter gebetet. Sein immer noch auf mich gerichteter Blick hypnotisiert mich, bringt mich aus der Fassung. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Noch nie hat ein Mann mir so einen Vorschlag gemacht.


  „Ich bin ein bisschen überrascht, ich...“


  Überrascht, was für ein schwaches Wort!


  „Loggen Sie sich auf dieser Website ein, um mir Ihre Entscheidung mitzuteilen. Die Verbindung ist nur fünf Minuten lang geschützt. Nehmen Sie sich alle Zeit, die Sie brauchen.“


  Er macht eine Pause. Er weiß ganz genau, welche Wirkung er auf mich hat...


  „Ich habe einen wundervollen Moment mit Ihnen erlebt. Ich möchte Sie wiedersehen. Bald. Sie noch besser kennen lernen als vergangene Nacht.“


  „Aber, Christopher...“


  In diesem Moment überdeckt das Geräusch eines Flugzeugs unsere Unterhaltung. Das Bild verschwimmt. Es regnet, da wo er ist. Hinter ihm sehe ich Leute irgendwohin rennen. Christopher lächelt mich an und zwinkert mir zu.


  Dann ist der Bildschirm schwarz.


  Ein Vertrag?


  Zwischen mir und... Christopher Lord?


  Ich bin baff. Ich schüttele den Kopf, ich kann nicht glauben, was mir da gerade passiert. Ich würde alles für ihn tun, aber geht das nicht ein bisschen zu weit? Andererseits ist alles auch unheimlich aufregend...


  Meine Gedanken sind fest gefahren und ich kann einfach keine Entscheidung treffen. Immer wieder denke ich an seinen Vorschlag, diesen Vertrag zwischen uns... betrachte ihn von allen Seiten. Es handelt sich doch um eine Form der Unterwerfung, oder? Also müsste ich mich seinen unterordnen. Aber es bedeutet doch auch, dass er mich attraktiv findet, begehrenswert... Liebt er mich? Nein, das hat er nicht gesagt. Aber dazu ist es auch zu früh.


  Was für ein Mensch ist er? Ich kenne ihn nicht, oder nur sehr wenig. Kann ich mich jemandem so rätselhaften, so geheimnisvollen unterwerfen? Kann ich diesem Mann vertrauen? Und dann diese Sache mit der Klausel, die ich hinzufügen darf... Aber was? Soll das heißen, dass ich Macht über Christopher Lord haben würde? Also müsste auch er sich mir unterwerfen...


  Ich fühle mich geschmeichelt, aber ich habe auch Angst – wie eine Schülerin vor ihrer ersten Verabredung.


  Er hat mir für meine Antwort keine Frist gesetzt. Soll ich den Vertrag unterschreiben? Oder lieber nicht? Ich beschließe darüber mit klarem Kopf nachzudenken. Auf mich wartet ein Flugzeug.


  Flughafen, Flugzeug, Frankreich, Flughafen, Taxi, Paris. Auch wenn es 10Grad kälter ist, bin ich heilfroh, wieder in meiner geliebten Stadt zu sein! Ich klettere ins sechste Stockwerk zu meiner Wohnung. Aber am letzten Treppenabsatz halte ich verblüfft inne... Ein riesiger, wunderschöner Blumenstrauß liegt vor meiner Wohnungstür!


  Christopher Lord macht seine Sache wirklich gut!


  Mein Herz klopft und ich muss lächeln. Mit ihm ist alles wie im Film. Er gibt mir das Gefühl, anders zu sein. Mehr... Frau zu sein! Ich stürze zu dem Blumenstrauß, reiße die angeheftete Nachricht ab und öffne sie.


  „Danke für den kurzen Moment zu zweit. Ich hoffe, es wird noch mehrere davon geben.“


  Ich muss lächeln und denke an vergangene Nacht.


  Dann lese ich:


  „Ruf mich bald an!


  Ludo.“


  Ludo ?


  Ich gebe zu, dass ich wahnsinnig enttäuscht bin. Ludo hatte ich komplett vergessen. Der Strauß ist also gar nicht von Christopher Lord. Er scheint in Sachen Geschäfte und Verträge besser zu sein als in Bezug auf romantische Aufmerksamkeiten... Ich muss sofort Anabelle und Jules sehen, um ihnen zu sagen, dass Ludo zwar ein netter Kerl ist, aber dass ich nicht interessiert bin. Ich nehme mein Handy und schreibe ihnen eine SMS:


  [Hallo, Ihr Süßen. Bin wieder da. Habe Euch viel zu erzählen. Aperitif im Sorbon’?]


  Fast sofort kommt ihre Antwort:


  [Ok!]


  und [Super. Bis gleich!]


  Ich seufze und werfe mich aufs Bett. Endlich mal Ruhe und Zeit zum Nachdenken.


  ***


  Als ich aufwache ist schon später Nachmittag. Ich habe fast den ganzen Tag verschlafen und strecke mich wie eine Katze. Mein Handy klingelt. Es ist Rachel Kraft. Leider habe ich keine andere Wahl, ich muss ran gehen.


  „Hallo?“


  „Hallo, Frau Lerner.“


  „Guten Tag, Frau Kraft.“


  „Sagen Sie... habe ich Sie geweckt? Sie haben doch wohl nicht mitten am Tag geschlafen?“ fragt Rachel in strengem Tonfall.


  „Nein, nein, überhaupt nicht! Ich habe einen Frosch im Hals, das ist alles. Wahrscheinlich die Klimaanlage im Flugzeug.“


  „Naja, egal. Heute Mittag hat mir ein Bote die Ausscheidungsergebnisse ins Büro gebracht.“


  Meine Hand umklammert das Handy. Ich zittere unmerklich. Der Wettbewerb könnte mein ganzes Leben verändern... Vor meinem inneren Auge ziehen die Bilder meiner Präsentation vorbei. Und die großartigen Vorträge von Elaine, Jack, Fiorenza und all den anderen.


  „Also, leider, Lucie, muss ich Sie wohl noch eine Weile länger ertragen, denn für Ihre Dissertation werden Sie erst einmal keine Zeit haben... Ihre Präsentation war offensichtlich herausragend und Sie werden am diesjährigen Wettbewerb teilnehmen. Im Klartext heißt das, dass all die Qualitäten, auf die ich bei Ihnen gesetzt und wegen derer ich Sie für den Wettbewerb vorgeschlagen habe, bestätigt wurden. Ihr Weitblick, Ihr Einfallsreichtum, Ihre Fähigkeit zur Analyse. Außerdem wird in dem Schreiben noch von Scharfsinn und Weitsichtigkeit gesprochen... Ihr Projekt ist unter den ersten drei, die eine besondere Erwähnung erhalten haben. Soviel hatte ich nicht erhofft, Lucie. Die ganze Abteilung ist begeistert, die Atmosphäre ist wie elektrisch geladen! Es wird spannend werden, Lucie, total spannend!“


  Ich bin wie erstarrt. Sprachlos.


  „Hallo, Lucie? Sind Sie noch dran? Ich kann Sie nicht mehr hören.“


  Ich lege meine Hand über den Handy-Lautsprecher und brülle wie eine Irre aus dem Fenster!


  – Woooooow! Juhuuuu! Yesssssss!


  Bevor ich weiterspreche, atme ich ein paar Mal tief durch.


  „Hallo? Frau Kraft? Tut mir leid, ich konnte Sie nicht mehr verstehen.“


  „Ja Lucie, jetzt höre ich sie wieder. Ich bin sehr stolz auf Sie und Ihre Arbeit! Niemand anders hätte das schaffen können. Sehen Sie zu, dass sie konzentriert weiterarbeiten. Wenn Sie mich brauchen, Sie wissen ja, dass ich für Sie da bin...“


  „Frau Kraft, wer ist eigentlich mein persönlicher Referent in der Jury?“


  „Niemand, Lucie. Ich weiß nicht, warum. Das ist wirklich seltsam.“


  „Wie, niemand, das kann doch nicht sein, ich...“


  „Nein, es ist kein Mitglied der Jury. Ausnahmsweise wird der Botschafter diese Aufgabe bei Ihnen übernehmen. Wahrscheinlich ist er Ihnen schon im Schloss über den Weg gelaufen und Sie wussten nur nicht, dass er es ist. Er ist ziemlich diskret, unser Christopher Lord.“


  „Ach ja?“


  Ich unterdrücke ein Lachen.


  Vor noch zwei Wochen hätte ich mir all das nie träumen lassen! Am Goldstein-Wettbewerb teilzunehmen... mein Projekt mit dem megaberühmten Christopher Lord zu präsentieren... und eine fantastische Nacht mit ihm zu verbringen... Aber... ich bin doch nicht deshalb angenommen worden?


  Ich muss das alles jetzt unbedingt Anabelle und Jules erzählen!


  „Lucie?“


  „Ja, Frau Kraft?“


  „An die Arbeit!“


  Mit diesen Worten legt sie auf.


  Ich freue mich auch, weil Rachel so nette Worte gesagt hat. Ich sage ja, diese Frau hat unter ihrem Panzer ein großes Herz. Sie war total froh über das Ergebnis! Und nicht nur für die Uni oder für sich selbst, sondern auch für mich!


  Der Rest des Nachmittags vergeht wie im Flug und schon ist es Zeit für mein Treffen mit Jules und Anabelle. Ich ziehe meine roten Pumps an und sause gut gelaunt zum Sorbon’ Appétit. Die Leute sehen mich neugierig an, denn ich summe glücklich vor mich hin.


  Rrrrring!


  Schon wieder Rachel. Ich gehe ran.


  „Lucie?“


  Ihre Stimme ist jetzt ganz anders und ich bekomme eine Gänsehaut. Mir ist sofort klar, dass irgendetwas vorgefallen ist.


  „Ja, Frau Kraft?“


  „Ich habe einen Anruf von Goldstein erhalten. Es ist ernst. Die Jury hat heute Morgen einen anonymen Brief erhalten. Es soll eine schwere Unregelmäßigkeit gegeben haben. Offenbar hat es eine Affäre zwischen einem Mitglied des Wettbewerbs und einer Kandidatin gegeben. Einem sehr wichtigen Mitglied...“


  „Ich...“


  Mir wird kalt und ich beginne am ganzen Körper zu zittern. Meine Herz flattert.


  „Es handelt sich um den Botschafter. In dem Brief wird Ihr Name genannt, Lucie! Das ist ein Grund für den Ausschluss vom Wettbewerb. Abgesehen davon, was das für Folgen für Christopher Lord haben wird.“


  Meine Hand zittert jetzt so sehr, dass mir das Handy aus den Fingern rutscht. Wie betäubt sehe ich es auf dem Asphalt von Paris in tausend Stücke zerspringen.


  Fortsetzung folgt!

  Verpassen Sie nicht den nächsten Band!


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Verlange nach mir! Verführt von einem Milliardär - 2


  Lucie kann es kaum glauben. Der geniale Christopher Lord scheint verrückt nach ihr zu sein... Bei ihren geheimen Treffen erleben die beiden berauschende Momente zu zweit. Lucie entdeckt eine neue Welt des Luxus und der Leidenschaft. Doch ein anonymer Brief denunziert die Architekturstudentin und versucht, ihrer Karriere ein Ende zu setzen. Lucie wird mit Eifersucht, Böswilligkeit und Feindseligkeit konfrontiert. Doch wer steckt dahinter und macht ihr das Leben schwer? Wird sich Lucie aus der scheinbar ausweglosen Situation befreien können? Verfallen Sie dem zweiten Band der neuen erotischen Saga von Hannah Taylor. Ähnlich wie in Hundert Facetten des Mr. Diamonds begegnet auch hier eine junge Frau zum ersten Mal der Liebe...


  [image: Verlange nach mir! Verführt von einem Milliardär - 2]


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Du + Ich: Wir Zwei


  Ihre Wege trennen sich, ihre Wege führen wieder zusammen. Als Alma Lancaster sich ihren Traumjob bei King Productions ergattert, ist sie fest entschlossen, in ihrem Leben vorwärtszukommen und die Vergangenheit hinter sich zu lassen. Als arbeitseifrige und ehrgeizige Person entwickelt sie sich im sehr engen Kreis der Filmindustrie weiter, jedoch nicht im Bereich des Filmemachens. Ihre Arbeit nimmt sie völlig in Anspruch; die Liebe muss warten! Als sie jedoch ihren Vorstandsvorsitzenden – den überwältigenden und charismatischen Vadim King – zum ersten Mal trifft, erkennt sie in ihm sofort Vadim Arcadi, ihre einzige große Liebe. 12 Jahre nach ihrer schmerzhaften Trennung treffen sie wieder aufeinander. Warum hat er seinen Nachnamen geändert? Wie hat er es an die Spitze dieses Imperiums geschafft? Und vor allem: Werden sie trotz der Erinnerungen, trotz der Leidenschaft, die ihnen keine Ruhe lässt, und trotz der Vergangenheit, die die beiden wieder einholen möchte, wieder zueinanderfinden?


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.


  
    [image: Du + Ich: Wir Wzei Band 1]
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